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.pört, ibr .perrn, unb labt eucl) jagen: '.Die Ubr bet jet}o 3u,ölfi gjcl)lagcn, 
<5o mueb icl) eucl) b's ':nüu,jabr itragen. 

'illern icl)'s 0uer!cbt itragen tbu, 
ebr\amer 'B ä r e n u, i r t, bas bild) bu. 

'illern icl)'s 3um anbern itragen tbu, 
ebr\amer <5 t ä r n e n u, i r t, bas bild) bn. 
'Bim 'Buren tJfrig, n,ie beim 8aff en, 
'.Das mac!Jt bir ijreub unb ou bir ~aff en. 

'illern ic!J's 3um t>ierten itragen tbu, / 
e{)rjamer I! in b e n, i r t, bas bild) bu. 
'.Dirn 5rouec!Jor muejc!J bu parieren 
unb meinf c!J, bu tüeijc!J ibn birigieren. 

'illern ic!J's 3um f ec!Jften itragen t{)u 
ebrlamer <5 a a n e n, i r t, bas bilc!J bu. 
<5öttjcl) uf ber neuroen <5trab unb 'Brüde 
bir bs <5tebtli no d) li näc!Jer rüde)l! 

'.Drum 'lliirtin fang ben ~ eigen an, 
es folge ber <5aane• un b l!euen,irt, 

/4 

'.Darf man bem füerücl)t, bas umgeit troun,en: 
'.Du u,ölllcb i bäm 8abrbunbert boutoen? 

'illern ic!J 's 3um britten itragen tbu, 
ebrl amer <5 e n I e n u, i r t, bas bild) bu. 
~obbanbel ('s freut bi fic!Jer grüüsli!) 
c!J2t guet, mi g\ebt's am neuu,e .püüsli. 

's 0ll'm fünften itragen t{)u 
r I! e u e n n, i r t, bas bild) bu. 
gäll bas ifc!J n,ürflig fd)ab, 

e „5rit}etag"! 

's 3um (etjd)ten itragen tbu 
i rf c!J e 11 n, i r t i n, bas bif d) bu. 

bin ~eige(ba{)n i,n,eic!Jen, 
e <5tebtli bir uf b' <5c!Jeid)en! 

bann ber l!inbe- <5enjeroirt unb mebr 
n,ölln im neuu,en 8abr (eben 3u fü o t t es <t{)r. 



Peter Freiburghaus 
ein Führer im Bauernkrieg von 1653 

Verschiedenen Pressenotizen zufolge sind die Meinungen 
über die Bedeutung des schweizerischen Bauernkrieges von 
1653 heute noch geteilt. Es wird sogar die Auffassung vertre­
ten, man möge im kommenden Jahre bei der Veranstaltung 
von Gedenkfeiern eine gewisse Zurückhaltung üben, weil die 
bäurische Erhebung eine durchaus reaktionäre Bewegung 
gewesen und die Verherrlichung der damaligen Führer aus 
diesen Gründen nicht berechtigt sei. Andrerseits hat sich ein 
Komitee gebildet, welches die Prägung zweier Jubiläumstaler 
veranlaßte, deren Rückseite das Symbol des schweizerischen 
Bauernkrieges, den Entlebucher Trüssel (eine Art Morgen­
stern) und die Worte «Für Freiheit, Recht und Bauernart» 
trägt. 

Wir enthalten uns vorderhand eines Urteils und machen es 
uns zur Aufgabe, an Hand des umfangreichen Quellenmate­
rials die Auswirkungen in unserer engern Heimat darzustel­
len. Obschon es vor allem im Entlebuch und Emmental gärte 
und die Beweg!lng von dort aus ihren Auftrieb erhielt, spielte 
auch das alte Landgericht Sternenberg eine nicht unbedeu­
tende Rolle. 

In den Mittelpunkt unserer Ausführungen möchten wir ein 
kurzes Lebensbild des Neueneggers Peter Freiburghaus stel­
len, welcher am 3. August 1653 als «bäuwrischer Rebell» in 
Bern hingerichtet wurde. Sein Gegenspieler war Johann Ja­
kob Durheim, der als Landvogt von Laupen zwangsläufig die 
Interessen der hohen Obrigkeit zu wahren hatte. Beide dien­
ten also entgegengesetzten Zielen in der Machtprobe zwi­
schen den städtischen Herren und ländlichen Untertanen. 
Daß sie sich dabei menschlich nahestanden, erhöht nur noch 
die Tragik jener Zeit, in der das demokratische Fühlen und 
Denken von den absolutistischen Kräften so stark überschattet 
wurde, daß eine friedliche Lösung nicht möglich war. 

Die Ursachen des schroeizerischen Bauernkrieges. 

Zum bessern Verständnis dessen, was sich im Frühling 1653 
in bernischen und eidgenössischen Landen, vor allem aber 
auch im Landgericht Sternenberg abspielte, ist es notwendig, 
kurz die Gründe zu streifen, welche zum Auf stand der Bauern 
führten. Die Kluft zwischen Stadt und Land war damals noch 
viel tiefer und weiter als heute, da die Gleichberechtigung 
aller Bürger eine Selbstverständlichkeit darstellt. Mit Beginn 
des 17. Jahrhunderts griff in den Städtekantonen eine kon­
tinuierlich fortschreitende Entfremdung zwischen Obrigkeit 
und Landvolk Platz. Staatspolitik trieb ,die Stadt, eine verbin­
dende Verfassung fehlte, und die Privilegien der Landschaft 
gründeten sich einzig auf gewisse Ortsrechte. Die Aristokratie 
befahl und fühlte sich Gott, nicht aber dem Volke verantwort­
lich, weshalb die früher übliche Befragung in politischen An­
gelegenheiten mehr und mehr dahinfiel. Das Landvolk hatte 
zu gehorchen und nicht zu fordern. «Der Staat galt als die 
große christliche Familie, in der die Obrigkeit die väterliche 
Gewalt ausübte», drückt sich Richard Feiler treffend aus. 

Die Folge dieser Auffassung war eine Flut von Mandaten, 
mit denen man die Sittlichkeit und das Verantwortungsgefühl 
des Landvolkes zu he ben versuchte. Diese Maßnahmen wirk­
ten aber nur äußerlich und dienten nie der Ueberbrückung 
von Gegensätzen. Drohte früher Gefahr von außen, schlossen 
sich jeweils Stadt und Land zusammen. Seit der garantierten 
Neutralität fiel auch ,diese bindende Kraft dahin. D er Städter 
sonderte sich ab, und die Sache des Vaterlandes wurde die 
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seine. Es gab erbliche Herren und erbliche Untertanen! Dem 
Landvolk war der Weg zu Amt und Ehren versperrt, und in­
nerhalb der städtischen Bürgerschaft distanzierten sich die 
Junker noch um eine Stufe nach oben, eine Erscheinung, die 
auch unter der ländlichen Bevölkerung Nachahmung fand. 

Eine weitere Ursache der bäuerlichen Empörung bestand 
in der stark um sich greifenden Wirtschaftskrise, welche auf 
den Dreißigjährigen Krieg in Deutschland (1618-1648) folgte. 
Während Deutschland unter den schrecklichen Wirren fast 
dem Ruin entgegenging, stiegen bei uns die Preise aller lebens­
wichtiger Güter bis zum Vierfachen. Reiche deutsche Flücht­
linge, die in der Schweiz Asyl suchten, kauften hier Güter, 
Grund und Boden zu übersetzten Preisen. Es rollte viel Geld 
durch die Hand der Bauern, die sich wohl an einen hohen Le­
bensstandard gewöhnten, mit den veränderten Verhältnissen 
sich aber nie zurecht fanden. Viele borgten sich Geld bei rei­
chen städtischen Bürgern, um ihre Betriebe zu erweitern und 
rationeller zu gestalten; aber der gesteigerte Aufwand ver­
schlang vielfach den Gewinn, und nach dem Preissturz blieb 
der hohe Zins. Die Versuche der Obrigkeit, der Preistreiberei 
zu steuern, empfand der Bauer als ungerechtfertigte Einmi­
schung und Willkür. 

Nach Kriegsende erfolgte, wie schon angedeutet, ein gewal­
tiger Preissturz auf allen wichtigen Gütern. Ein Mütt Dinkel 
sank von 105 auf 31 Batzen. Mit der Viehware, dem Grund und 
Boden verhielt es sich ähnlich. Auf dem Laude machte man 
die Regierung für die Misere verantwortlich. Während des 
Krieges war auch viel schlechtes Geld in Umlauf gesetzt wor­
den, und der Taler wurde beispielsweise mit zehn und mehr 
Batzen überzahlt. Nun w urden die schlechten Münzen außer 
Kurs erklärt. Die bernische Obrigkeit erließ ein Münzmandat, 
setzte den W ert der Batzen um die Hälfte herab und gewährte 
ganze drei Tage Zeit zur Begleichung von Schulden nach der 
alten Währung. Die eidgenössische Tagsatzung schloß sich 
dieser Maßnahme an, ungeachtet der Welle von Empörung, 
die darob erwuchs. 

Ein weiterer Umstand, der die Kluft zwischen Stadt und 
Land noch weitete, war das erpresserische Gebaren einzelner 
Landvögte. 

Im Entlebuch spotteten die Unzufriedenen: 

Gleich wie zu Tellens Leben 
Thuts jetzund here gohn, 
Der Landmann sollts hergeben, 
Was er konnt überkon. 

Im Emmental hieß es: 

Ach, Tell, ich wollt dich fragen -
Wach auf aus deinem Schlaf! 
Die Landvögt wellend haben 
Rof!, Rind, Kalb und Schaf. 

Tribolet, du toller Gast, 
Aller Bauern Ueberlast! 
Ohne Ruhm und Lob du bist, 
Tribolet, du böser Christ! 

Der Verlauf des Krieges. 

Der Aufstand der Bauern nahm seinen Anfang im Entle­
buch, wo der Schüpfheimer Bannerherr Emmenegger in Ver­
bindung mit dem Schulmeister Müller eine Klageschrift 
verfaßte und die Rückkehr zu ,den alten Briefen , Rechten und 
Freiheiten forderte. Einzelne G emeinden schlossen sich zum 
Schutz vor der Willkür und Rache der Regierung zusammen, 
und am 16. März 1653 zog Christian Schybi, der draufgänge­
rische Entlebucher Wirt, etwas übereilig mit 3000 Mann vor 

die Stadt Luzern. Seiner improvisierten Demonstration länd­
licher Macht blieb jedoch jeder sichtbare Erfolg versagt. 

Berner Bauern, die als Beobachter ins Luzernische gezogen 
waren, kehrten begeistert heim und stachelten nun ihrerseits 
das Landvolk im Emmental und Oberaargau zur Erhebung 
auf. Ihre Forderungen beschränkten sich allerdings nur auf 
vermehrte Selbständigkeit. Sie wollten ihren Landeshaupt­
mann wieder und das Recht, sich frei auf den Landstühlen 
versammeln zu dürfen, um wie einst über obrigkeitliche Man­
date zu beraten. 

Am 4. April machte die Regierung einige wirtschaftliche 
Zugeständnisse, verweig·erte aber das freie Versammlungs­
recht und behielt sich zu allem Ueberfluß auch noch die Be­
strafung der Rädelsführer vor. Die eidgenössische Tagsatzung 
griff auch ein und verpflichtete die Orte, den bedrohten Re­
gierungen Hilfe zu leisten. Der angeschlagene verletzende Ton 
förderte nur die Reizbarkeit der ob solchem Gebaren zu Recht 
empörten Landbevölkerung. Im Emmental bot man auf den 
Märkten und von Haus zu Haus, mit dem Resultat, daß sich 
am 23. April 1000 Mann zum Volkstag in Sumiswald einfan­
den, wobei Niklaus Leuenberger von Rüderswil, damals 38-
jährig, zum Obmann erkoren wurde. 

Bei Leuenberger, der als religiöser und besonnener Mann 
geschildert wird, liefen bald einmal alle Fäden der Bewegung 
zusammen. Man sah ihn oft in dem ihm von den Entlebuchern 
geschenkten roten Mantel zu den Versammlungen reiten. Der 
Obmann erfreute sich allgemeiner Wertschätzung und zeich­
nete sich durch große Beredsamkeit aus, womit er zaudernde 
Genossen restlos zu überzeugen vermochte. Ehrgeiz und 
Machtgier waren seinem Wesen eigentlich fremd. Das Volk 
scharte sich um ihn und übertrug ihm die geistige Führung 
der Aufstandsbewep:ung. Nicht von ihm aus ging die Initiative. 
Bedeutende Historiker erklären, daß er zuviel Gewissen be­
sa0. und ihm die letzte Entschlossenheit zur konsequenten 
Verwirklichung der bäuerlichen Forderungen fehlte. Doch 
11:enoß er unbegrenztes Vertrauen , wie aus den folgenden Aus­
führungen eines Solothurner Chronisten deutlich hervorgeht: 

«Unidaublif'h ist es. wie diese verwilderten Leute ihrem auf­
geworfenen General Löwenberger so geschwind parieren und 
gehorsamen. Kein Fürst könnte mit all seinem Geld und all 
seiner Macht solches erreichen. Denn sobald dieser Löwenber­
ger nur mit der Hand winkte oder nur ein Wort auf ein 
Zeddelein, schrieb, schickten sich Mann, Weib und Kind eil­
fertig in seinen Befehl, liefen bei Tag und Nacht in Regen, 
Wind, Schnee ohne alles Bedauern und Murren an den be­
stimmten Ort und griffen zu den Wehren und Waffen. Wenn 
Löwenberger an den angestellten Landgemeinden redete, ward 
jedermann still. Was er vorbrachte, ward ohne alles Wider­
reden wie ein Orakel angenommen, und was er befahl, ohne 
Verzug ausgerichtet.» 

Am 14. Mai besammelten sich 3000 Landleute aus dem Entle­
b11 ch. Emmental, Oberaargau und Mittelland, aber auch von 
Solothurn und Basel in Hnttwil. Hier wurde der Bauernbund 
beschlossen und beschworen und in sieben Punkten die Wie­
derherstellung der alten Rechte und Freiheiten im Sinne des 
ersten Bundesbriefes gefordert. 

Wir begehren nüt zu kriegen; 
Wir begehren wiederum hey; 
Wir begehren nüt weder das Rechte, 
Wie wir's vorhin ghaben hey. 

So hieß es nachher im Le11enbergerlied. Wenn wir verneh­
men, daß bäuerliche Gesandte, die vor der bernischen Obrig­
keit ihre Beschwerden vorbrachten, auf den Knien um Gnade 
bitten mußten, so erhellt daraus einerseits der Regierung man­
gelndes Verständnis gegenüber den bä uerlichen Bedürfni ssen 
undSorgen wie andrerseits eben auch dieNotwendigkeit,Mafl­
nahmen zum Schutze gegen die zunehmende Willkür der 
städtischen Aristokratie und der sich ausweitenden Macht des 
Staates zu ergreifen. 

Feiler schreibt: «Der B,md war ein Werk der Verlegenheit, 
das die Hilflosigkeit der Ba11ern in staatlif'hen Dingen offen­
barte: sie hatten weder die Kenntnis der Vergangenheit noch 
den 'Blick und den Mut für etwas Neues. Sie versagten in der 

Machtfrage; sie ließen den Regierenden die Gewalt und war­
fen sich doch zu Schiedsrichtern über sie auf. » 

Unter den negativen Folgen dieser Unzulänglichkeit voll­
zog sich der Zusammenbruch der bäurischen Erhebung rasch. 
Am 21. Mai schloß Leuenberger die Stadt Bern mit 16 000 
Mann ein. Er glaubte, sich damit den nötigen R espekt zu ver­
schaffen. Dank seiner guten Disziplin kam es nirgends zu 
Ausschreitungen und Gewalttätigkeiten, und die Obrigkeit 
sah sich veranlailt, im Murifeldvertrag einige wirtschaftliche 
Zugeständnisse zu machen und Amnestie zu gewähren. Darauf 
entließ Obmann Leuenberger sein Heer. Zwei Tage lang sah 
man die Truppen auf den Straßen, «mit Trummen, Pfeifen, 
Knüttlen und anderen Wehren». Als bekannt wurde, daß der 
zürcherische Tagsatzungsgeneral Werdmüller ins Freiamt 
vorgestoßen, bot Leuenberger es wieder auf. 

Bei Wohlenschwil wurde das vereinigte Bauernherr der 
Berner und Luzerner zurückgeschlagen und seine Unterwer­
fung sowie die Auflösung des Bundes im Vertrag von Mellin­
gen bestätigt. Die bernische Obrigkeit ihrerseits fühlte sich 
nicht mehr an ihre Versprechung gebunden und sandte Gene­
ral von Erlach in den Oberaargau, wo er bei Herzogenbuchsee 
mit 7000 Mann vornehmlich welscher Soldaten den letzten 
Widerstand der Bauern brach. 

Das Strafgericht. 

Es war relativ wenig Blut geflossen, aber die gnädigen Her­
ren verziehen es den Untertanen nicht, daß sie ein paar· Tage 
vor ihnen gezittert hatten. Rache den Verschwörern! hieß ihre 
jeder Menschlichkeit bare Devise. In Zofingen wütete ein eid­
genössisches Standgericht und fällte in knapp zwei Wochen 
Hunderte von Urteilen. Bern folgte seinem Beispiel und wies 
seine Amtsleute und Inquisitoren an, ohne Pardon gegen den 
«Landschelm Löuwenberger und seine Diebsgespanen» vorzu­
gehn. 

23 bernische Bauernführer büßten mit dem Leben, dal} 
sie es gewagt hatten, «eine natürliche von Gott eingesetzte 
Oberkeit im höchsten Grade zu beleidigen». Unter ihnen bl:'­
fand sich auch Niklaus Leuenberger, der, von einem Nach­
barn verraten, am 9. Juni gefangen und drei Tage später nach 
Bern überführt wurde. 

Sein Begnadigungsgesuch blieb ohne Wirkung: «Us miner 
trurigen Gefangenschaft tun ich in aller Untertänigkeit, De­
mut und kindlicher Zuversicht öüwer vätterlich Gnade11 zum 
allerhöchsten ansprächen und hätten mn Gnad' und Verzie­
chung, ~md Ihr wellent um Gotteswillen sich doch erbarmen 
über mini betrübti schwangeri Frauw, über mini kleini uner­
zogeni Kindleni und über mich 11nd wellet mr doch hälfen . daß 
ich ·wider zu minem Wib und Kinden könni kommen und die 
sälben in der Gottes Furcht könni uferzieh. 

Ich han alli Zit abgewehrt, so viel ich können und gemogen. 
und ich hau dem Schriber geseit, är sölli üch flissig schriben, 
was si rati und was ich han können erfahren, was sie im Sinn 
h ei, damit üch nüt verschlagen (verheimlicht) wärdi. foh bitt 
üch, Ihr wellet mich wider für öüwer Untertanen uf- und an­
nähmen. So will ich mich stellen, daß Ihr ein Wohlgefallen 
daran traget. » 

Anfangs September wurd e das Urteil vollstreckt, was Berch­
told Haller zu folgender Tagebuchnotiz veranlaßte : «Am 6. 
SeptPmber ist Niklaus Löwenberger, dem Landshauptmann 
und Obmann aller rebellischen Untertanen. der Prozeß gr­
maf'ht worden. Der Scharfrichter führte ihn zum Hochgr­
richt. Allda ward ihme syn Haupt abgenommen und samt 
dem Bundesbrief nf den Galgen genaglet, der Lyb aber in vier 
Teile geteilt und uf die vier Landstraflen unten- und obenans 
aufgehängt.» 

Die ersten Hinrichtungen erfolgten bereits im Brachmonat. 
Dabei zeichnete sich vor allen General Sig1mmd von Erlach 
aus. Er fand es für überflüssig, Prozesse zu führen und mel­
dete erst nachträglich die von der Regierung zu billigenden 
Exekutionen. So lantet einer seiner Berichte, daß er in Aar­
wangen drei fü•bellen mit dem Schwerte hingerichtet und 
einen gehängt habe. Alle seien «mit groß erzeigrndem Rüeren 
und Danksagung der gnädigen Urteill abgestorben». 
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Die vier Landgerichte huldigten bereits am 2. Juni. Das 
Land wurde teilweise besetzt und den Bauern die W affen 
abgenommen unter der Aufforderung, die Rädelsführer «für 
heimbgefallen mit Leih und Gut» auszuliefern. Es gab auch 
Freisprüche und Geldbußen. Andere wurden «ehr- und wehrlos 
gemacht, gezeichnet, ußgeschmeitzt, ans Halsysen oder ins 
Schallenwerk erkannt» . Von den Hingerichteten verlangte die 
Obrigkeit «uß besonderen Gnaden» nur einen Kindsteil des 
Vermögens, falls Kinder vorhanden waren, sonst wurde Hab 
und Gut kurzerhand konfisziert. 

Viele Frauen und Kinder haben in jenen Tagen um das 
Leben ihrer Gatten und Väter gezittert. Einzelne Führer ent­
zogen sich durch rechlzeitige Flucht der rächenden Hand und 
tauchten erst wieder auf, als der «Generalpardon» ausgespro­
chen war. Das Landvolk erfuhr mit aller Schärfe, w enn es 
vorher noch im Zweifel ge--wesen sein sollte, wer die Herren 
und wer die Untertanen waren, w em die Befehlsgewalt und 
wem das Gehorchen zukam. Das illustriert mit aller D eutlich­
keit eine «untertänige Anrede» aus jener Zeit. «Den Hochge­
achten, WolEdlen, Gestrengen, Nohtvesten, Ehrenvesten, 
Frommen, Fürnemmen, Fürsichtigen und Hochwysen Herren 
Wolbestellter Geheimben Kriegs Räthen Loblicher Statt Bern. 
Meinen Insonders Hochehrenden, Grossgünstigen, Fürgelieb­
ten, Gnedigen gepietenden Herren und Obern.» Erst fast hun­
dertf ünfzig Jahre später erfuhr das Gottesgnadentum der 
regierenden Schichten durch die Proklamation der Men­
schenrechte jenen letzten Stoß, der zur grundsätzlich neuen 
Staatseinrichtung, aber auch zum Zusammenbruch der alten 
Eidgenossenschaft führte. Was vorher nicht möglich war, 
vollzog sich nun unter dem Einfluß französischer Eindring­
linge, die unter der D evise «Für Freiheit, Gleichheit und Brü­
derlichkeit» unser Land und Volk, Herr und Untertan, ohne 
Unterschied des Standes auf schamlose Art demütigten. 

Was sich im Frühling 1653 im Landgericht Sternenberg ab­
spielte. 

In westlicher Richtung reichte die Macht Berns bis fast vor 
die Tore der Stadt Genf. Der Verkehr mit den welschen Unter­
tanen vollzog sich zur Hauptsache über Gümmenen. Da nun 
auch hierseits der Aare die bäurische Oberschicht, welche die 
zu vergebenden Aemter verwaltete und den Ton angab, mit 
der Bewegung Leuenbergers sympathisierte, drohte für die 
bernische Obrigkeit zusätzliche Gefahr, falls die Verbindung 
mit dem W aadtland unterbrochen werden sollte. Das mußte 
unter allen Umständen vermieden ,verden, und mitverant­
wortlich dafür war der Landvogt von Laupen. 

In Bern herrschte große Nervosität, als das Feuer des offe­
nen Aufruhrs - trotz dem Vergleich mit den Abgeordneten 
des Emmentals und dem Eingreifen der Tagsatzung - weiter 
glomm. Der Kriegsrat tagte fast in Permanenz wegen dieser 
«büwrischen unrhuw», bot erst die städtischen Stubengesellen 
(Zunftharste) und später die Landgerichtsbataillone auf. Aber 
auf diese Hilfe war wenig Verlaß, hatten doch schon die Sler­
nenberger an einer Versammlung in Neuenegg beschlo„sen, bei 
der Regierung um Dispens zum Zug gegen die Bauern nachzu­
suchen. 

In der Waadt hob Oberst Morlot eifrig Truppen aus. Ueber­
all wurden die Garnisonen verstärkt und die nötigen Vorbe­
reitungen getroffen, um nötigenfalls gerüstet zu sein. In jenen 
Tagen erhielt auch Johann Jakob Durheim, der Vogt in Lau­
pen, einen «Zeddeh mit dem Befehl der gnädigen Herren, er 
«söll Gewalt haben, den Sod daselbst widerumb in gang brin­
gen, auch all nothwendig reparationen, mit Uff- und Zuschlie­
ßung der Porten, nach Bescheidenheit verrichten lassen, Item 
ein vorraht an holz und 30 Seck mäl ins Schloß verschaffen 
wie zugleich etliche ja ein fein Anzahl Kissling steinen ins 
Schloss zusammen uff ein Hauffen zlegen , und umb ein mau­
rer gesechen, der die schutzlöcher schleisse (die zugemauerten 
Schießscharten öffne) , damit man nidt sich flanggieren könne. 
Und wann sich ein Uffläuff eröugen thäte, sich etwan umb 
25 mann der vertruwtesten zu umbsechen und inen munition, 
Brot zegeben, mit denselben das Schloß ze verwachen , fahls 
auch mehrere gfahr als jetzund sich zutruege, sölle er nit er-
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manglen, das fahr (Fähre) daselbst zu sich ze nemmen und 
die beyd veeren von oltingen und runtigen für sich ze be­
scheiden, sy ein sölchen eidt schweren ze machen, daH sy in 
disem Zäppel (Streit) nit mehr als ein weidling behalten , aber 
mit demselben k eine frömbde oder verdechtige persohnen, ja 
auch nit Bättler hinüber führen wellint.» 

Nach der Beschw örung des Bauernbundes in Huttwil wurde 
die Lage der bernischen Regierung noch kritischer. Wohl 
standen 4000 Mann Fußvolk und etwa 1000 Berittene unter 
Morlot in Murten bereit, nötigenfalls dieStadt zu entsetzen.Am 
19. Mai meldete auch Peter Küenzi, der Schultheiß und Haupt­
man von Erlach , daß seine Truppen «einhälliglich gelopt 
und versprochen, Euch Mgh (meine gnädigen Herren) und 
Oberen , samt einer gantzen Compagney, die nit stercher als 
170 man, ·weillen die übrigen 30 man von Laupen uns nit 
zukommen, mit ihr leih, gut und blut» Hilfe zu leisten. Einige 
Tage später erklärte sich auch Freiburg bereit, rund 1000 
Soldaten «nebst sechs stuck» zur Verfügung zu stellen und nö­
tigenfalls den «paß by der sensen ynzenemmen» wegen der 
«uffrührisch buweren.» 

Das war alles gut und recht, und die Herren in Bern schätz­
ten solche Dienstbeflissenheit. Aber zwischen der Stadt und 
den e insat zbereiten Truppen lag das Landgericht Sternenberg, 
dessen führende Bauern sich ebenfalls vorgesehen hatten und 
diesmal nicht auf der Seite der Obrigkeit standen. 

Man w ußte in Bern bereits von einer Landsgemeinde auf 
dem Landstuhl. Und von Laupen berichtete Durheim, «Hans 
Mader der alt Weybell zu Nuwenegk (sein Vater sel. ware 
Statthalter) » habe am 17. Mai den «Bauweren im Dorff Cü­
nitz ein Patent von Löuwenberger» vorgelesen, sie sollten 
«yelendts den pafl zu Güminen verwahren helffen! » und falls 
sie sich w eigerten , wolle «Löuwenberger das Dorff Cünitz mit 
etlig 1000 man besetzen und lnen die häuser über dem Kopf 
Verb rönnen». 

Die H erren in Bern hatten unschwer zu erraten, w ie das 
Begehren der Landleute gemeint war , man solle sie vom Zu­
zug gegen die Bauern versch onen und ihnen lediglich die Be­
wachung der Gümmenenbrücke übert ragen. D en Antrag hiezu 
stellte damals der Statthalter von Biberen, H ans Kilcher , wel­
cher ständig mit den Bauern im Murtenbiet in Verbindung 
stand und sie zum fleifügen Aufpassen wegen der dort statio- · 
nierten w elschen Truppen mahnte. 

DaH Bern den Saaneübergang t rotz seiner überlegen en mili­
tärischen Macht nicht mit G ewalt erzwang, läßt verschiedene 
Deutungen und Schlüsse zu. Einmal traute es offenbar den 
Truppen nicht so recht,berichtete doch derGeneral von «u f!reis­
senden Soldaten! d eren es anfangt zu geben ». Andrerseits 
klappte halt die Organisation der Verteidigung im bäuerlichen 
Lager, was den gnädigen Herren bek annt zu sein schien. Gei­
stiger Führer war hier Peter Freiburghaus von Neuen egg, über 
den in einem besondern Abschnitt die R ede sein wird. Er 
führte das Szepter, hielt sich aber meistens im Hinte rgrund 
auf, betraute zuverlässige Gesinnungsgenossen mit den nötigen 
Chargen und berief die nötigen Tagungen ein. An die Lands­
gemeinde nach Huttwil sandte er Hans Mader, wobei er ihm 
für die Reise sieben Pfund vorstreckte. Dieser brachte ihm 
eine Abschrift des Bundesbriefes zurück und den Auftrag, die 
Bewachung der Gümmenenbrücke zu organisieren. Außer 
Mader nahmen auch Christen H erren von Rosshäusern und 
Adam Köchli von Mühleberg in Huttwil teil. 

Am 26. Mai traf Leuenbergers Bauernheer vot der Stadt 
ein und sicherte sich damit den Vorteil des überraschenden 
Angriffs. Während die Bauern. aber auf allen Gebieten impro­
visieren mußten, verfügte die Regierung über die nöt ige Er­
fahrung in militärischen Angelegenheiten , über Zeughäuser, 
Geschütze und erprobte Offizier e. D ennoch mußte sie ver­
handeln, weil gleichen Tags in Gümmenen die Brück e ge­
sperrt und somit die Stadt auch von Westen her völlig isoliert 
wurde. Angesichts der · drohenden Gefahr, schrieb Berchtold 
Haller folgendes in sein Tagebuch: «Am 21. ward ein grofler 
Schräcken und Ja=er in der Stadt, wy l die Landlüth by 
der Gümmen en Bruggen mit großer Schwall zusammengelof­
fen sind. ltem, die Emmentaler haben sich mit Macht gegen 
Münsingen und nach der Stadt gelassen. Darum hat man 

etliche Rüther us der Stadt k omman diert, um uszuspähen, 
wo der rebellisch Find sye.» 

Die Regierung zog die Unterhandlungen absichtlich in 
die Länge, in der Hoffnung, das T or bei Gümmenen doch 
noch freizubekommen. Aber hier sah Hans Mader in Ver­
bindung mit Adam Köchli und Hans Kilcher zum Rechten. 
Er sperrte den Zugang zur Brück e mit Eichbäumen un d fing 
vorsorglich auch obrigkeitliche Depeschenreiter ab. 

Und dennoch geschah das Unfaßbare. Kaum hatte Leu­
enberger den Bauernbund gegen das Versprechen der Am­
n estie und wirtschaftlicher Erleichterungen preisgegeben 
und sein H eer entlassen, trafen die waadtländischen H ilfs­
truppen in der Zähringerstadt ein. 

Was war geschehn? Hatte die bäuerliche Garnison bei 
Gümmenen versagt, einem Angriff der Welschen weichen, 
den Widerstand aufgeben müssen? 

Nein, k eines von beiden traf zu. Aber es war der Kriegs­
list des Landvogtes Durheim gelungen, den waadtlandi­
schen Soldaten die Brück e zu öffnen, ohne Handstreich 
und ohne jegliche G ewalt. Unbehelligt gelangte die von den 
gnädigen Herren so sehnlichst erwartete H ilfe auf dem 
ordentlichen und kürzesten Wege nach Bern. 

Noch einenTag zuvor, am 25. Mai, wurde Durheim angewie­
sen , «zur abschneidung der Straflen zur Gümmenen Brugg alle 
Pick el, Hämmeren und Schuflem zur Verfügung zu stellen. Er 
kam eben von einer Rekognoszierung an der Sense und meldete 
zurück, daß er k eine vorrätig h abe. Auch die erwartete H ilfe 
von Neuenstadt war noch nicht eingetroffen. So blieb ihm nur 
übrig, auf außergewöhnliche Art die G efahr von der Stadt und 
den gnädigen H erren abzuwenden. Was er plante, war gewagt, 
aber es konnte gelingen, weil sein Schlag überraschend kom­
men und seine Untertanen an einer empfindlichen Stelle tref­
fen sollte. 

Um die entscheidende W endung zu verstehen, müssen wir 
vorausschicken, da fl Johann Jakob Durheim nicht der bestge­
haßte Mann im Bezirke war, wie etwa Tribolet in Trachsel­
wald. Er bekleidete beispielsweise das Amt eines «Obmanns 
und Präses» des Chorgerichts von Neuenegg und kam so auch 
noch anderwärts mit den für die öffentlichen Angelegenheiten 
maßgeb enden Persönlichkeiten in Berührung. Er lebte offen­
bar, wie später noch zu begründen sein wird, auf recht gutem 
Fuße mit einzelnen ihm unterstellten Funk tionären und genoß 
allgemeine Sympathie, trotzdem er als Vertreter der regieren­
den Schicht die nötige D istanz stets zu wahren wußte und n ie­
mals im Zweifel war, wessen Interessen er zu vertreten hatte. 

Am 26. Mai er schien er plötzlich bei den Bauern in Gümme­
nen - vielleicht nich t zum erstenmal. Einzig Göüffi Benz, der 
Müller von Biberen, t r at ihm etwas feindselig entgegen, soll 
ihn b eim Rockk ragen genommen und gesagt haben: «Ihr h abt 
lange genug regier et, wir wollen auch einmal regieren !» 

D urheim ließ sich durch diesen Zwischenfall nicht beirren 
und erklärte im Brustton der Ueber zeugung den staunenden 
Bauern, sie seien schmählich verraten worden. E r sei im Besitz 
zuverlässiger Informationen, dafl Leuenberger samt sein en An ­
hängern zum Papste üb ergetreten, und sie alle müßten wieder 
k atholisch werden. N un wisse man, w er dah interstecke und 
was für ein Ziel der ganze Aufstand verfolge. 

Die ganze Besatzung war bestür zt. Die gleichen Bauern, die 
eb en noch so zäh und treu die ihnen überb11ndene Aufgabe er­
füllten, distan zier ten sich von der üblen Machenschaft, sagten 
sich von Leuenbergers G efolgsch aft los und liefen fluchend 
auseinander . H ans Maders Eichbä ume fielen , und bald wider­
h allte die Br ück e vom Hufgeklapper und dem Gleichschritt 
marschierender Mannschaft. D er W eg ·war frei, Oberst Morlot 
zog vorüber. Bern atmete auf, war gerettet und die Sache der 
Bauern endgültig verloren. Die am 28. Mai auf dem Murifeld 
geschlossene Uebereinkunft'wurde von der Regierung als nicht 
mehr bin dend betrachtet. Was bis zur endgült igen Unterwer­
fung des bäurisch en Aufstan des noch gesch ah, darüber haben 
wir bereits b erichtet. 

D er Sch achzug des Landvogtes Durheim fand sogar im Frei­
burger R atsprotokoll vom 27. Mai 1653 seinen Niederschlag. Es 
h eißt dort, die Bauern hä tten sich wieder der b ernischen R e-

gierung unter stellt «uff ein unwarhafften praetext , so der 
Landvogt von Laupen erdichtet , indem er sich gantz doll, unnd 
gleichsamb unnsin nig den Underthanen der enden vorgestelt, 
und ihnen gesagt, er werde von sinnen, wann nit bessre Zeit­
tung (Nach richt) y nlangen , dann man gw üsse adviso (Mel­
dung) unn d bericht h att, dz die bernische Underthanen , w elche 
selbige Stadt vom Breittfeldt än et Bern belägeret halten, sich 
dem Babst ergeben , un d catholisch w erden w ollen .. . Das dem 
also, wie genanter Landvogt ihnen vermeldt, sye, wolle er syn 
Kop ff zum pfandt geben, welches fürgeb en doch leyder der 
wahrheit unähnlich , w olte Gott dz diese bernische Undertha­
nen fürgebender mallen w olten catholisch w erden ». 

D aß sie nun die w irklich Geprellten w aren , erfuhren die 
Bauern des Landgerichts durch die nachfolgenden Ereignisse. 
Mancher wird sich zerk nirscht in den Haaren gerauft haben, 
als bek annt wurde, dafl die Truppen Morlots , denen sie die 
Br ück e in Gümmenen freigegeben , in H erzogenbuchsee mithal­
fen, den letzten Widerstand des bernisch en Bauernheeres zu 
zerschlagen. 

Dafl er nun zum Ziel der Verachtung und des Hasses wurde, 
focht Durheim wenig an. Er h atte seiner und der gnädigen 
Herren Sache einen guten Dienst erwiesen. Zudem war die 
von Neuenstadt angeforderte Besatzung zur Verstärkung der 
hiesigen Garnison nun eingetroffen und damit Laupen und 
seine Person vor unliebsamen Ueberraschungen sicher. 

Peter Freiburghaus, so zu Bern hingerichtet roorden . . . 

Trotzdem am 14. Juni noch fün f andere R ebellen aus Güm­
menen nach Bern geführ t und in die « Wy berkefi» gesteckt 
wurden, wie Haller berichtet , mußte der Statthalter von 
Neuenegg als einziger aus dem Landgericht Sternenberg mit 
dem Leben büßen, weil er es gewagt hatte, mit Leuenberger 
Fühlung zu nehmen und die Sache der Bauern zu vertreten. 
«Peter Freiburghauss, so zu Bern mit dem Schwerte hingerichtet 
worden, hat ein Ehewyb sampt acht Kindern verlassen, deren 
das elteste in der eh e.» So steht kurz und bündig im Band der 
«Iventaria üb er der Rebellen G üter, denne ihre Geltstag Rödel 
1653». Er wurde am 3. August in Bern geköpft und sein Haupt 
ans «Hochgericht » genagelt. Als nächster folgte der Bauern­
obmann Leuenb erger selbst. Die brutale Art der Exekution be­
weist eindeutig, daß d ie Obrigkeit nicht nur strafen und sich 
rächen, sondern zugleich ein unmiflverständliches Exempel 
ihrer absoluten Allmacht statuieren wollte. 

Beim Verhör w urde P eter Freiburghaus einmal «leer auf­
gezogen » und gab zu, den Befehl zur Blockierung der Güm­
menenbrücke erteilt zu h aben, nachdem ruchbar geworden, 
da fl freiburgische R eiterei zum Einmarsch in bernisches Ge­
b iet bereit gewesen. Er verhehlte auch nicht, da fl er obrigkeit­
liche Schreiben abgefangen und gestand, sich geäußert zu 
h ab en , da fl «die falschen Müntzer und Batzenschlacher nit all 
ussert Landts und in Frankreich, sondern auch deren allhie in 
der Stadt sigindt, die man w ol wüsse, doch aber nit abstraffe. 
Man sölle sie ihnen außhergeben, sie wöllind sie wol abstraffen. 
Es söllend Mgh. ihnen auch zuolassen, ihre Kessi zu ver­
müntzen ». 

Die Freiburger klagten ihn auch an, die gnädigen Herren 
«hochfärtige und stolze H erren » geheißen zu haben, «die sie 
nit w ie Christen und Möntschen tradierend». Dagegen vertei­
digte er sich allerdings mit der Bemerkung, durch die Wahrung 
der obrigkeitlichen R echte (als Gerichtssäfl und Statthalter) 
habe er sich die F eindschaft Freiburgs zugezogen und müsse 
es nun entgelten. Er starb als ein Mann, ohne kniefällig zu 
werden, weil er überzeugt war, einer rechten Sache gedient zu 
haben. 

Noch im gleichen Jahre wurde ein Inventar seiner Ver­
lassenschaft aufgenommen. Wie schon ausgeführt, bean­
spruchte die Regierung nur einen Kindsteil des Vermögens, 
wenn Nachkommen vorhanden waren. Auch das Frauengut 
w urde ausgeschieden, «wann sie das genugsam b eibringen und 
erzeigen » konnten . 
«In gegenwärtigk eit des H errn vogts von Laupen Ist das Gut 
(in Freiburghaus) gewürdiget worden durch Ulrich Freiburg­
hus, Statthalter zu Neuwenegk und Bendicht Freiburghus von 
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Freiburghaus.» Ueber das bewegliche und unbewegliche Ver­
mögen wurde folgendes Inventar aufgenommen: 
«Erstlichen der ganze Hof und Guth daselbst zu Fryburghaus, 
besteht in Haus und Heimwesen, Speicher und Ofenhaus, so 
in zimlich gutem Wesen, sampt -dem Erdtrich darby, als die 
Hausmatt, Beunden und Garten, alles aneinanderen, haltet 
ohngeferd 6 Jucharten. 
Der Thalaker nechst bim Hoff gelegen, ist ohngefehr 8 Juchar­
ten. Am Rein hinden daran stoßt hinab an die Sensen, haltet 
ohngefehr 4 Jucharten Schlechterdtreich. 
Im· Beren Klawen, an der Sensen, stoßt an obiges Stuk ohnge­
fehr anderthalb Jucharten. 
In der Ramseren ohngefehr dritthalb Jucharten, stoßt auch an 
de Sensen. Uffem Riedfeld ohngefehr eine halbe Juchart. 
Die große Weid stoßt an die Riedgüter, ohngefehr 5 Juchart. 
In der Leimeren genant, nechst an der gassen gelegen, haltet 
ohngefehr 2 Jucharten, so man erren (pflügen} kau. 
Uffem Nesslerenfeld der Spitzaker ohngefehr eine gute 
Juchart. 
Neben Weg nechst bim Haus ohngefehr anderhalbe Jucharten. 
Die Weid vor dem Tannholz ohngefehr 3 Jucharten. 
Die alte Hausmatt, nechst underm alten Seßhaus, ohngefehr 
ein groß.es Mad (Mahd, was früher ein Mähder von drei bis 
C'lf Uhr mähen konnte}. 
Zu Mattstall ohngefehr 2 Mad, stoßt einerseits an die Sensen. 
In der Ramseren, stoßt auch an die Sensen, ist ohngefehr 3 
Meder. 
Enet der Sensen, im Fryburggepiet, ein Stuk Mattland, stoßt 
auch an die Sensen, ohngefehr 2½ Meder. 
Die Hochsmatt bey Nefileren an der Straß gelegen, ohngefehr 
2 Meder. 
Droben bei der Leymeren, darin etlich Eichen staudend, ohn­
gefehr ein halb Mad. 
Der Spitz so Unlängst erkaufft worden, ohngefehr vor 6 Jaren, 
haltet ohngefehr 2 Mad Mattland, 1 Jucharten akerlandt, 2 
Meder mos. 
Im Berenklawen, ein abgesönderter antheil, ein Stük Buchholz, 
ohngefehr 2 Jucharten. 
Und dan was Imme von dem unvertheilten Tannholz, Im Neß­
lerenholz, Im Thunholz bei Kessisboden zum vierten Theil 
bezüchen mochte, ohngefehr 1 Jucharten. 
Die Zelg genannt, ob Freiburghaus gelegen, ist ein Aker, hal­
tet ohngefehr vir Jucharten. 
In den Lochakeren Im Freiburggepiet ein stücklin mattlandt. 
Das ganze Guth ist eidtlich gewürdiget worden umb 7000 Pfund. 

Vieh: 
1 Münch, brauner farb, ohngefehr 3 Järig; 
1 Stuten, brauner farb, ohngefehr 11 Järig; 
1 braune Stuten, ohngefehr 2 Järig; 
1 rohts Stutenfühlen, ohngefehr halbjärig; 
4 Melchküe, 2 Stieren, jeder ohngefehr 5 Järig, 1 Kalbetli, 
ohngefehr 2 Järig, 2 ander Kalbeten, ohngefehr 1 Järig, 1 Kalb, 
ohngefehr auf Mertzen wirts Järig. Ein Zuchtschwein, sampt 
6 Färlinen, drey Merzling Fasel, 13 Schaaff, 3 Lämmer, ein 
ander Zuchtschwein mit 5 Färlinen. Schatzung 400 Pfund. 

Gewechs: 
23 Mütt Dinkel, so noch vorhanden Roggen, und 18 Mütt Haber 
(1 Mütt = 12 Mäs}. Nach abzug dessen, was Sith der erndt, 
wöchendtlich 9 mäs Verbraucht worden: 300 Pfund. 
Was heuw embd und stroh anbelangt, wirt Kümerlich für das 
Vorgeschribne Vych ausszuwintern Vorhanden sein. 

Hausrath: 
5 Klein Und große Underbet, 4 Klein und große Dekbet Sampt 
den Hauptküssinen, ohngefehr 20 Nüwe Leinlachen, etlich 
alte Leinlachen, ohngefehr ½ Dozet Tischlachen, 4 Klein und 
groß ehrin Häfen, 4 Schlechte Kupferkessen, 5 Klein Und große 
Zinin blatten, 2 einmäfüge, 1 halbmäfüge und 1 viertelig Kan­
ten (Kanne, Weinkanne; 1 Maß = 1,67 Liter}, 4 Schlechte be­
schlagene tannine trög: 240 Pfund. 
Verneres besitzt er, alls nur mehr die Seiu"igen, So er ohngefehr 
vor 14 Jahren Uss seinem Frauen Gut erkaufft hat, wirt ge­
nant zu Natershauss; Unfehrn von Landtstul gelegen. Hat vor 
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ohngef. 14 Jahren, lt. Kauffbrieff golten 5000 Pfund 100 Kr. 
Und 2 Dukaten = 5345 Pfund 6 Sch. 8 Pf. 
Was dort für Vych , Schiff un d gschir Vorhanden, Ist das Vych 
dess Lehmans, das übrig aber Im K auff vergriffen.» 

Im weitern kamen noch kleinere ausstehende Guthaben da­
zu die zum Teil mit Rechnungen komp ensier t w urden. So 
soÜte ihm «Hans Mader zu W y den 100 Kronen dargeben , Lien­
hart Flüeman war Ime Schuldig 100 Kr. So Vil soll er gegen 
der Gmeind Neuwenegk gut machen, Hirmit comp ensirt» . Das 
gesamte Inventar wurde auf 13 358 P fund, 13 Schilling, 4 Pfen­
nig geschätzt (1 Pfund = 20 Schilling = 240 P fennig = 7½ 
Batzen; 1 Krone = 25 Batzen = 31/s Pfun d ; 1 Batzen = 32 
Pfennig= 4 Kreuzer zu 8 Pfennig). N un wurde das eingek ehrte 
Frauengut der Witwe Freiburgh aus geb . Zuter ausgeschieden. 
Sie wurde verbeiständet durch ihren Stiefvater, den Landsven­
ner von Schwarzenburg, der nachwies, daß sie folgendes in die 
Ehe gebracht habe : «Ein Spruchbrieff und Beillenschrifft dar­
in Ire Zugesprochen und allbereit mitheihlet worden 1000 Kro­
nen thut 3666 Pfund 13 Schilling 4 Pfennig. 

ltem habe Sy mit Iren mitterben zu theillen gehabt 108 Mütt, 
davon Iren zwen Viertel, waren . . . 40 Mütt, w ie auch noch 7 
Haupt Vy ch, Anken Kesen un d Hausrath, welches alles bis zu 
400 Kronen werth gsin sein soll, darumb underschidenliche 
ehren-männer, so noch bey leben, zu zeugen wüssind = 1333 Pf. 
6 Sch. 8 Pf.» 

Weiter abgezogen vom Vermögen w urden die n och nicht be­
glichenen Rechnun gen, Zinsbetreffnisse und Löhne. So gingen 
50 Pfund an Zinsen nach Bern, je 7 Kronen an den Bären- und · 
Kreuzwirt in Laupen , 13 Kronen an den Bärenwirt in Bern, «so 
die Fründt verzehret» und vier Kronen dem Burgermeister Bal­
mer in Laupen. W eitere Forderungen stellten die Gemeinde 
Neuenegg, der Schmied und der Weber. Vom H eimwesen in 
Nattershaus war an Bodenzins ins Schloß Laupen zu en trich­
ten: 2½ Mütt Dinkel, ebensoviel R oggen und 6 Mütt Haber, 
sowie «27 Sch. In gellt», total 70 P fd. Im weitern war auch vom 
Gut in Freiburghaus ein Drittel des Jahreszinses verfallen: 
«8 mäs dinkel, 1 mäs Roggen, 1 ½ mäs h ab er und 1 alts hun, an 
gelt 1 Kr. thut 9 Pfd.» 

Für seine Bemühungen for-derte der Landsvenner von Schwar­
zenburg, also der Stiefvater der W itwe Freiburghaus, 100 
Pfund, und kleinere Rechnungen wurden noch auf verschie­
den en Zetteln präsentiert. 

6567 Pfund betrugen die Schulden zur Zeit der Schä tzung, so 
daß sich ein Reinvermögen von 6791 Pfund, 13 Schilling, 4 
Pfennig ergab, w elches «in 9 theil getheillt Ir Gn (Ihr Gnaden, 
der Obrigkeit) 754 Pfd., 12 Sch., 8 Pf. confiscation» brachte_. Zu 
bezahlen war dieser Kindsteil wie folgt: rnff Meyen 1654 400 
Pfd., uff Martini der Rest». 

Wie schon gesagt, war der Vogt von Laupen von Amtes wegen 
bei der Schatzung dabei . Als Schätze r wirkten mit Peters 
Nachfolger, der nunmehrige Statthalter Ulrich Freiburghaus 
und sein Nachbar Bendicht Freiburghaus. 

Am 26. Dezember 1653 «ward diese rechnung Beschlossen, 
In beysein der Witwen Anna Zuter mit Zustandt Christen 
Bingkelnis, Landsvenners von Schwarzenburg, lres Stieff Va­
ters und Hans Fryburghauses, des hingerichten Bruders von 
Brüggelbach». 

Aus dem Leben Peter Freiburghaus'. 

Hierüber zu berichten ist nicht sehr einfach.Aus d em Gemein­
dearchiv läßt sich aus dieser Zeit wenig schöpfen. Die politi­
schen V er hältnisse des 17. Jahrhunderts ließen ländlichem 
Strebertum nur sehr bedingte Entwicklungsmöglichkeiten zu. 
Ein angesehener Untertan wurde etwa Statthalter, Chorrich­
ter oder Gerichtssäß, ein Amt, das Peter Freiburghaus schon 
mit 28 Jahren bekleidete. Mehr vernimmt man über die kul­
turellen Verhältnisse, aus den Aufzeichnungen der Predikan­
ten in den Chorgerichtsmanualen. Einzig die Eintragungen 
in diesen Protokollbüchern und denjenigen in den Tauf- und 
Eherödeln lassen gewisse Schlüsse zu über d ie Persönlichkeit 
des hingerichteten Bauernführers. 

Er wurde 1603 geboren. « Uff den 25. Herbstmonat dem Stadt­
halter Peter Friburghus ein ehelicher Sun toufft, heißt Peter.» 

So lautet die bündige Notiz des Predikanten Johann Jakob 
Güder im Taufrodel. Einer der Taufzeugen w ar «Fabian Wyer­
man, vogt zuo Louppen », ein Zeichen, daß schon P eters Vater 
Ansehen genoß. Am 26. November 1627 verheiratete er sich mit 
.der recht vermöglichen Anna Zuter aus Schwarzenburg. 

D er W eiler F reiburghaus bestand damals aus drei H eim­
wesen , die von d rei Bauern gleichen Namens bewirtschaftet 
w urden. P eters Vater w urde der «Obere» genannt ; im mittle­
ren H aus wohnte ein Bendicht. Bürger gleichen Geschlechts 
und zum Teil m iteinander ven van dt befanden s ich in Brü ggel­
·bach , Nefilern, W y den un d a uf dem Schoren. Fast jede Familie 
taufte damals e inen Sohn auf den Namen Peter , so daß die 
Kontrolle der zivilen Angelegenheiten sehr verwirrlich ist. Zu­
-dem w aren die F reiburghaus zu dieser Zeit das weitaus ver­
breitetste Geschlecht in der Gemeinde Neuenegg. Fast bei je­
.der Tau fe war jeman d d ieses Namens vertreten . Ja, es k am vor , 
,daß sowohl die E ltern wie sämtliche T aufzeugen ohne Aus­
nah me diesem Geschlecht entstammten. 

D er Ehe mit Anna Zuter entsprossen acht Kinder, von denen 
das älteste, Barbli, •am 28. Dezember 1628 getauft w urde. Pate 
war u. a. Statthalter Hans Mader im Riedli, Peter s Amtsvor­
gänger. Einer zweiten T ochter, Anni, stand dessen Sohn zu Ge­
vatter, dem Sohne Peter der Burgermeister von Laupen und 
einem Christen sogar der Predikant. W eitere Söhne waren 
Hans und Bendicht. 

Von 1628-1652 figuriert Peter F reiburgh aus nicht weniger als 
25mal unter den Taufzeugen, sehr oft auch seine F rau und spä­
ter im vermehrten Malle die Tochter Barbli. Das beweist, dafl 
die Familie Peters vermöglich und ,angesehen war. 

Im Jahre 1652 folgte Peter dem Hans Mader als Chorge­
r ichtsstatthalter nach . D ie Neubesetzung dieses kirchlichen 
Gerichts hätte eigentlich durch einen der vier Venner, denen 
d ie Ver waltung der Landgerichte unterstellt w ar, er folgen sol­
len. Als vielbeschäftigte Beamte waren sie aber meistens un­
abkömmlich und ließen sich desh alb durch den F reiweibel 
oder den Landvogt vertreten. So erfolgte «die Benambsung un d 
Besatzung eines Ehrsamen Chor- und Ehegerichts allhier zu 
Nüweneck durch den Ehren Vesten, frommen , fürnemben, für­
sichtigen un d W olwysen H errn H ans Jacob Durenheimb, jetz­
wesendem Vogt zu Laupen, innamen des Hochehrenden gnä­
d igen H erren Ven ners ... » 

Als Obmann u n d Vorsitzender des Chorgerichts nahm Dur­
heim jährlich etwa einmal an einer Sitzung teil. In seiner Ab­
wesenheit präsidierte eben der Statthalter , sein Stellvertreter. 
Folglich waren Landvogt und Statthalter einander näher be­
kannt, und ebenso bestimmt wird Peter Freiburghaus in 
schwierigen Händeln seinen Vorgesetzten ab und zu konsul­
tiert zu haben . Fest steht jedenfalls, daß Peter als ein Ehren­
mann angesehen w urde, sonst wäre er nicht mit diesem Amte 
betraut w orden. 

Interessant ist , da ß der Statthalter im Anfang seiner Tätig­
k eit sich selbst vor das Chorgericht zitieren lassen mußte, weil 
er den W eibel Mader nach der Predigt «mit schlegen angriffen 
und tradiert auff dem K y rchhoff bey der undern thür». 

Dieser kleine Zwischenfall ist immerhin bemerkenswert, weil 
die beiden ein Jahr spä ter gemeinsam die Führung der Bauern 
im Landgericht Sternenberg übernahmen und Mader sozusagen 
die rechte Hand des Statthalters bildete. 

Auch der Predikant muß von der Persönlichkeit Peters be­
eindruckt gewesen sein. Bisweilen schrieb er vom Herrn Statt­
halter. Sonst kargten diese willigen Diener der bernischen 
Obrigkeit mit Anerkennung für ländliche Untertanen, soweit 
dies wenigstens der Nachwelt zugänglich blieb . · 

In einer nicht datier ten Protokollsnotiz (zwischen dem 8. Mai 
und dem 10. Juli) steht folgendes : «In dieser Zey t ist (leider!) 
eyngefallen die große namhaffte bäurische Auffruhr; derge­
stalten , dafl Chorgerichtliche Uebung ist verhindert worden.» 

Kein Wort über den Statthalter. Und doch empfinden wir 
hinter dem eingeklammerten Wörtlein «leider » so etwas wie 
ein leises Bedauern gegenüber Peter Freiburghaus, dessen 
Schicksal sich bald erfüllen sollte. 

Am weitaus bemerkenswertesten aber ist die Tatsache, daß 
Vogt Durheim in seinen Berichten an die Regierung den Na­
men des Bauernführers überhaupt nicht erwähnt. Sonst taten 

sich die Amtsleute geradezu hervor in ausführlichen Schil­
derungen über die G efangennahme rebellischer Bauern, um 
damit die eigene Leistung und Person in möglichst gutes Licht 
zu rück en. Nun, der Landvogt von Laupen, -der -durch seine 
Kriegslist den waadtländischen Truppen die Passierung der 
Gümmenenbrück e ermöglichte, konnte füglich auf Eigenruhm 
verzichten. Und doch glauben w ir, daß seine Einstellung durch 
eine gewisse Rücksichtnahme gegenüber Peter Freiburghaus 
bedingt war. 

Am 1. Juni stellte Durheim das Begehren, daH «•dise perso­
nen, die zu Huttwyl bey derselben Eidtsschwörung erschinen 
und sidthar der letzten Versammlung (Uff Oberkey tlichen 
bevelch) beim Landtstuol des Landtgerichts Sternenberg, vill 
unruhe und louffens mach en , Inen abgenommen werdind». Na­
mentlich führte er Adam Köchli von Mühleberg auf und Hans 
Mader von Neuenegg, nicht aber Peter Freiburghaus. Und doch 
mußte ihm bek annt gewesen sein, daß vor allem dieser die Zu­
sammenkünfte der führenden Bauern einberief. Wir schließen 
das aus drei Wirtsrechnungen, die bei der Inventaraufnahme 
über das Vermögen des Statthalters beigebracht wurden. 

Ueber die Gefangennahme des Bauernführers erfahren wir 
n ich ts D efinitives. Ein einziger Hinweis, ebenfalls auf einer 
Rechnung stehend,läßt vermuten, dafl er sich beiBurgermeister 
Hans Balmer in Laupen versteckt hielt oder auf der Flucht dort 
ergriffen w urde. Dieser klagt nämlich, daß «In Behendigung 
ermelts Freiburghuser s s: (salva venia - mit Verlaub zu sa­
gen?) durch die Soldaten In seinem Hauss lhme ... bei sieben 
Kronen W er ths» Schaden entstanden sei. 

Die Bestrafung seiner Freunde. 

Während P eter Freiburghaus den Tod erlitt. kamen seine be­
reits genannten Gesinnungsgenossen mit relativ geringen Stra­
fen davon. E inerseits erkannte die Obrigkeit ihre Vergehen als 
nicht todeswürdig, oder sie genossen den anfangs Juni 1653 
ausgesprochenen Generalpardon (Amnestie}. 

GöüffiBendicht, der Müller von Biberen, wurde in Murten ge­
fangen und an Bern ausgeliefert. Dort unterzog man ihn unter 
Anwendun(T der Folter einem scharfen Verhör. Er klagte nach­
her , man h:be ihn dort ; schandlich tradiert» . Das Urteil lau­
tete: «Soll ussgeschmeitzt und eidlich verwiesen werden! » 

Henggeli Bendicht, von der Ey bei Mühleberg, hatte zwei 
Stadtsoldaten «fule Schelmen» genannt. Deswegen mußte er 
seine Waffen abgeben und huldigen, während Köchli Adam 
von Mühleberg, der an der Landsgemeinde in Huttwil teilge­
nommen und dort den Bauernbund schwören half und nachher 
bei der Bewachung der Gümmenenbrücke mitwirkte, beim 
Verhör einmal leer und einmal mit einem Zehnpfundstein auf­
gezogen w urde. 

Herren Christen von Roflhäusern, der in Gümmenen auch da­
b ei war, obrigkeitliche Boten durchsuchte und das Gerücht 
ausgestreut haben soll, es «seien 8000 Reiter und viel Luteri­
gisch Volk im Anzug», mußte Kosten bezahlen, abschwören 
und huldigen . 

Die gleiche Strafe erhielt Hans K ilcher, der Statthalter zu Bi­
b ereu diktiert, während Hans Mader, der W eibel von Neuen­
egg, flüchten und bis nach der Huldigung der vier Land­
gerichte (2. Juni) sich verstecken konnte. Auch ihm kam der 
Gen eralpardon zustatten. Er mulHe nur Ersatz leisten, Kosten 
bezahlen und «Urphed» (Verzicht auf Rache) sch wören, «wie 
wol er der ersten klas wol wärt gsin wäre», d. h. todeswürdige 
Verbrechen begangen hatte. 

Wie aus dem Buflenverzeichnis her vorgeht, wurde auch dem 
Landgericht Sternenberg einen Anteil der Kriegskosten über­
bunden, w obei Mühleberg mit 200 Kronen den größten Beitrag 
leisten mußte. Neuenegg schien wieder recht folgsam geworden 
zu sein, was die zuständige Amtsste lle mit einem Gefühl der 
Befriedigung zur K enntnis nahm, heiflt es doch: «Neuwenegk, 
die Gmeinde Im Landtgericht Sternenberg, hat sich durch 
einen Zedul selbs gutwillig anerpotten (am 10. Januar 1655), 
an den KriegsCosten zu stüren ... laut gemelten Zeduls Kr. 90.» 

Damit war wieder alles beim alten; die gnädigen Herren 
fester denn je im Sattel und die ländlichen Untertanen um die 
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Gewißheit reicher, daß die Zeit des Mitspracherechts in staat­
lichen Dingen für sie noch nicht gekommen war. Gewisse Leh­
ren zog die bernisch e Obrigkeit aus dem Bauernkriege aber 
doch. Sie schuf wesentliche Verbesserungen auf dem Gebiete 
der Verwaltung und überwachte die Tätigkeit der Landvögte 
in väterlicher Gesinnung zu den Untertanen, was Bern zum 
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iOtr alt 1Louptmärtt 

(fäsmal, tt>on i 3,uefefüg,enul)s am ~ormitta.g f o um bi 3äbne i bs 
6tebtli t,üre bi, gf e'bn i bert oor em ßinnegarten es füüf d)teli 
abiunne. üepp,e f äd)s bis 3äd)e 9J1,anne ftanne mit be pänn i be 
6ed ·bru'mume. - ~as 3um ·füug.ger ifd) äd) ba los? 8ä fo! -
roiter obe gf ebt men es paar 1Wl)t3i "Blad)e 'l)o 9J1äritfd)tänn. <ts 
wirb ·bänf äbe 9J1ärit f l). ~iel meb <:nerd)eibr als amene ,gn,öif)nlid)e 
~ud)efog i1cf) neue ni'b. ~ bas nabif d) früed)er, f o änbs be 
9lün3gerfabr, anbers gfi ifd)! "Bfunbers amene perbf d)tmärit. 
'?ßieUid)t ifd) es gar n•iib e fo 'lät3, in,e me bas einifd) uff d)rl)bt. We 
gll) wie g{l) w~is ja ,bod) niemer nütmeb bemo. 

9J1.e bet albe f d)o am Tag ,t,or em 9J1är:it 3'tüe gba wie lät}, für 
aUs ~ä•g 3'mad)e. <.:Da 4f d) be .ber alt pänggi d)o mit emene 
[bare l)OU 6d),wiere, wo oben=ad)en=e ':Ring Q'ba ,be-i, u emen=e 
~üe,berli längi (Stange. ·(t 'z3lä{3 Wl)t 3mits un uf 1bcibne ·6l)te {>ür 
f>'[brutgat, binibere, be t,or ber,füärbi, t,or perrebän3es, ~wüf d)em 
~ägtt,l)f er un em ßinneboum u a ber 9J1üligat3 bis 3u ,ber 8ump= 
fer 9J1arie (iet} füerolbs), bet er be 1bie ·6d)wier,e gfd)lagen u 
b'6d)tange bür b'':Riinge 3oge. <.:Dert bets f>e ber '?ßiemärit gä. 

"Bi üs ,bebeiiltll 4 ber ~inne if d) b' 6d)foff d)tube uf egmumt worbe. 
9J1,e bet Tif d)e u "Bänf ine ta, wo me numen es 'l}lät}li gfunne bet. 
cJ.m ·fütereftübli bet me b's ~l)büffee l)grid)tet. füan3i ~enH ~l) 
fi bäte d)o, grobi, graui [brüe-g, ~iter=, palbliter=, <.:Dreier= u 
,3iroö-ier,gütter u ~iggörfläf d)e. 8 ber [bud)i bet b'[biefermueter 
f d)o '2lerbsmues ploberet. 9J1iit b'i~e ':RoUe 6d)n,arte brinne. '21Us 
i,f d) uf ib's Tüpfli parnb gmad)t ·Worbe. 9J1ueter u ~atter bei e 
ftränge Tag •gba bis fpät i b'9lad)t. ~o mier "B'ut}e no 3'd)ll) gfi 
f l) für 3'bä'lfe, bei fi=n=is <:newanbte ober "Befannte abglieferet, 
ban mer nib öppen im ·föf d)türm t,erbrüdt ober t,ertrappet wär:bi. 
~her fobalb es gongen if d), fl) mer o l)gfd)pannet worbe. <.:Da bets 
be am 9J1or,ge g~eifäe be3'ite t,üre. 

9lo bet,or es 3' gräd)tem taget bet, f l) em perrebän3 f l)ner [büe:b 
f d)o t,or ,ber 2innen abunne gfi, e längii ,3t)lete bis i b'9J1ülig1at3 
ad)e. ®ie fl) •brum bert uf ber "Bf,et3i am ·hefte gf d)tanne . .i:t>e fl) be 
b'[bälneren agrüdt. Deppe f o=n =es palbbot}e, meif d)tes "Bure= 
töd)tere t,o ~O'upe u t,o 3'ring·fdu1t11. 8ebi bet ibres Tä,fd)li t,oU 
9J1ün3 überd)o u -be fl)n =e ib'Ti•f d)e 3ueteilt worbe. 8 :ber ·füaf d)t= 
ftube if d) a,u -bär ,3l)t no nib t,id los gfi. <.:Der eint ober anber ifd) 
öppe d)on=es fülesli ·ba, u mir "Burf d) 'bei uf em Terä13H d)önnen 
em "Betrieb 3uefuege u fofe. Uf em •gan3e '1)lat3 eis grnmf eligs , 
<.:Dürenanb u i aUne Tön eis ·<Dboop, 1büqoge t">om 1$toaf d)el t,o 

510 

be 2üt. <ts efters ~roueli im=ene graue 8aggli, es a'ftmöibif d)es 
'l}offabüetfi uff, f d)rl)bt amen=e <Seie·fii fl) <Dein bür b'~üt 1büre u 
mad)t fiel) mit em Maue 9J1üfebärgib•imef '1}fat3. <ts t,em,unberet 
eim nume, ban· es ging no meb als ,ber fürinn l)O ber <Dein am 
<Seifi bet. '.De d)öme ~e-bwärd) mit "Bännen u <Söiul'i brf.nn. 
<!>'':Rot, brüde fiel) manierfi,g u t,orfid)ti-g büre. <ts 9J1anbli im blaue 
~urguniber ~i·ebt amene 'l}äöggiu, 'bab -er f d)ier em>org{et. '.Dä wot 
o uf e 2öuibf.i.pfa{3, wo iber [ 1bfl)'Oie:f)'mätiit if d) . <rn '2lu :u 3WÖ1 fya'Ib= 
gwad)sni ~ammer ibrüde nad)e, 0i,eib •b'<Sd):n,än3 l) u plääre ·f)älf= 
mergott 'Oor '2lngf d)t, w1ie bim "Bifcf)l)t3en erwütfd)f.i <Sd)uelgoofe. 
<tn anbete 9J1ano, 31Wüf cf)·e ·b'pörner •Mmene ,3wöiure'berd)are 
l)gf d)pannet, bringt i ·fl)r "Bänne ibrü 3t0ägtöggefeti ~,af eH u 1nmet3 
bf d)tänbig brüefe, me f öU bod) ömel o '1}lat3 mad)e. <.:D's <tifi 
fcf)toont bingernad)e roie t,errudt, muen ging e d)Iei ufpaff e, bab 
es wägem 'Büde nib uf f l) Iäng [ ·bitter trap·pet u ,bärrft: ,,9bume 
baj ,büre ':Räbs, mim lueg är, wien er ,büre d)unt." '21Us rl)bt fiel) 
anenanb ll)etbl). <ts grablet wfo fmene [ 1bfommerebuufe u fu:mmet 
wie=n=en 8mb. <.Drus=uf e ,gbört men öppen ,e d)äd)-e Tenor: ,,['baf d) 
mad)-e wie b'in,it, föufe3'wän3g 91äppu, bas if d) ml)s Ietf d)t ~ort, 
fei ~eufeibrl)t,ger w•eniger. Unber "Brüe,bere gf d)äntt, lue Me 'Bei, 
gtl)f bas p-ütfü, uf em ,gcm3e 'ißoUmärit 'ifd) fe ,befferi glf d)tange, 
u,ie gf e·it, t,iere3wän3g, f d)la•b l)." ~l)ter obe: ,,6d)uebänibe'( Iöbe= 
rigi 9J1aibam, po,f etreger, prima ~aar, laffe fid) . -be!)ne t,o pam= 
burg nad) "Breme .. . <Stügg für <Stügg 3w·an3ig <Santim! 3u,an= 
~ig -<San tim ·6tügg für <Stü,gg, profitiere ,(Sie 9J1ano, 3'Wan31ig <San= 
tim . . . 9J1·auf efafe, ':Rattefa'l-e, 'l)fannebeggef, füugebfe.g, aU~s 
biUig unib in,oblfeil ... (fänmal perfufes!! bie bäte bie f d)tard)e 
9J1anne!! ,3weima'1 perfules! ~är wa,gts nonemo{!! - Unb ba, 
no=n=es <Sadmeff,er -brüberl), ,wi'f b'1füro13mueter morn grab föe= 
burtstag bät, alfes für=n=es ~renggli". - 3,wüfd)f>üre g•bört me 
b's <Dll)r t,omene <.Dräl)örgeler. '21Ibeneinif d) gumpet er üiber 3in,e,e= 
br·ei Tön ewägg. <.:Das f d)-iniert ja n>l)ters ni-emer, er ffobt ömel 
b's Troom ging ume. <.:D'[büe fabre obni Stunf d)tµoufe 3ue mit 
ibrem ©ratisfon3ärt. <.:Das ·gan3e <.Dürenianlb t'lo Tön ,u "ße-wegung 
u <.:Düftli ·ifd) !)bettet i=n=es frü,f d)es, roeid)s 91ä'befi, wo aUs f d)ön 
3ämed)ittet. 

8et3t wirbs aber ,3l)t, iba13 mer uf üfer 'l}öf d)te gonge. '<.Der ~int 
o-ber anber d)unt afange d)o=n=es TäUer ®uppe ba, u na mene 
abgf d)loff ne p ,anbef f d)idt es fiel), iban ,me 3äme=n=e pafbe bet. 
8 ber füaf d)tftuibe räb{,ets b,i Iängerfi meb. Dep·pe Mm l)afbi effi 
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ewägg gits pod)betri-e:b. ':D'[!bälnere fure umenanb wi usgräufti 
~äd)fi u d)öme faf d) nümme f>üre. füling no me-f) 2üt f,ued)e '1}fo{3. 
<!>'Türe b-et me f d)o a,m 9J1orge früeb abgbänft, ibas me beffer 
büre d)ömi. 8et3 ibrüdt ber fülöggfimaa o no id)e. ~er fpi-eft afeini 
es gan0es Drd)e,fter. '2lfe p ·anborge'f.e, mit eim füLbo-ge 'l}oufe 
won er am ':Rfrgge bet, mit em ~ue13 amene ~äberrieme ,'l}f anne= 
ted)Ie uf ber 'l)oufen o·be, :ber3ue fd)üttfet er im Tadt fl) g-an3 
[ ·brif d)tbo·um 1>0 fü{öggfi, -won er uf ·em <Dbopf tr-eit u fpieft n·o uf 
en ere 9J1uugl)ge roo=n=i1bm amene f d)tard)e <.:Drabt t,or ib's 9J1uu 
bäre d)unt. pets t,or d)uqem no f o berrfed) t,o ·6uppe, "Brate u 
®urd)abis gif d)möft, 3'ieb fiel) j-et3 no anber·i fürüd)Ii f>eribür: <:no 
näbeffüed)t-e [bfeiber, ,3igarewud) un es nätts, d)fl)s <.:Dünf d)tfi t,o 
früf d)em [lbüebräd. 

'21m "Büffee erfi'fts is b's pirni mit [l)opfräd)ne. ':Der 2iter ~t), 
ob •Wl)t3en ober rote, d)oftet e 8ranfe 3wän3g. ':Der pafb f äcf)MJ, 
ber <.:Drel)er föufeibrl)t3g un e ~Öl)er füfe3wän3g. "Bier wirib gar 
feis [ärniert, es in,är 3'umf d)tän'bfig, i ibäm <.:Drüd inne. <.:Ds cf)Hne 
bet benn füfaäd)e u ,b's grobe es ,3.wäna,gi gd)of d)tet. <ts toUs 
TäUer '2ler,bsmues d)of d)tet 20. ~Ieif d)fu.ppe 15. <ts 'l}aar "Brat= 
würf d)t glou1b 60. '2f(fs natürlig ,mit emene 'ißit}li f)eded)em, 
l0l)t3em "Brot i -ber ·füröbi l)Om ene ':Ro133äl)e. <ts gan0es ,3mittag 
mit <Suppe, <:noräff e an ere gää'Ie 6affer-etf abe, 6urd)abis, <S.päd 
u ':Rinbffeiif d) - 2 ~ranfe. ':D's an:ber 9J1önü: <Suppe, •<Sd)in,t)ns= 
brate mit pärböpfelftod u <Salat 1.20. ':D's(»affee=fürf d) 35. '2lber 
ni•b numen i be ~irtf d)afte i,f d) es ,fo glüff,e. 3m <Steibtli ooe ,f)ets 
be no ba u bert öppen -e [ ·büed)liwfrtf d)aft gba. 91-iib Tea=':Room, 
nenel), d)öit bänfe ... '2lngfä·brt amenen Ort in ere grobe <Stube 
bet me für •e 9J1äriit e d)foi '1}lat3 ,gmad)t un us grüsli,g,e br·eibeinige 
[ ·b•anne <»aff,ee mH toU <Sd)i,ggerne t)gf cf)änft. <.:Deque bets 
[bued)fi u ·<Sd)trfrbli ober f üf d) f,o ,3ügs gä. <.:Das me 1bie <Sd)tube 
o finni, ~ei fi be e Taffäre -ufegbänft. 1<So if d)s ömef no 1bi ml)r 
fürobmu·eter gfi, ba too fet3t :bi ne,ui 'l}o,f d)t fterit. <.:D's 8a·f)r bür·e 
bet fie albe glanbriert. <.Dir roär,bet 1wobl no wüff e, was bas ijd). 

<Sd)o f o mitts im 91amitta,g bet be ber "Betrieb nabgä. üemef 
für üs [bll)ne. <.:D's 8ungt,old) bet fiel) i 1b'Tan3f äf t,er3oge. ~ o ber 
9J1üfi t,üre fl) 'bi •gan3i <Sd)tran breit M bürf d)e 9J1füebärgere 
agrüdt. <.:Das bet albe nume f o gf prät}let t,o 6l)·ben u <Samet u 
-®ilber3üg. ':Donner o! <.:Das ifd) ni1b nüt, bie beis u 'Oermöus, ba 
d)a ,be ni1b jebe ®d)nürfli f.anbe. 

<.:Der 9läbel 1bet fed) g.[üpft. 9J1i gf ebt aUs 't)ief bütfiger. <.:Der 
gan3 9J1ärit if d) wi t,erföd)eret, t,o 1be <Sd)aben agfräff,e. ':D'':Rei~·e 
l)0 ·be <t1büe bei ,groni ~üden übercf)o. Te{ I'ieg1e u ma'b-fe. Uf ,(Strabe 
u '1}lät3 wimmf.ets nüme f o. <.:Der 9J1arengo d)önt fog,ar mit fl)m 
f)öd)e m.elo3ip,eib g•an3 g·uet 'berbür fabre, n>es grab müebt f l). 
<.:D'~üt fou fed) meb f o i [ ,b[ümpe 3u •be ·®tänn. <.:Der billig 8afob 
if d) afe d)l)fd)teri,g, aber er überbrüef.et .glt)d) no aUs. 

8 ,ber ·füaf d)tftube f)ets o .gf d)tiUet. ':Die efter,e 9J1,anne mad)e-n 
öppe ibre 8013. <.:Der üer·gelimaa d)unt ,gan3 ,guet 0wüf d)e be Tif d)e 
bür•e mit fl)r popf ertrutfe. 9J1ir "ß•urf d) bei jet3t jebes es ,3roän0gi 
überd)o u börfe o 3'9J1ärit. ':Das Hd) e ~reu'b. <fs fetriigs ~apita{ 
bet me ibe fef d)t ·i ber pann u 1b'pann töuf im '®ad. Ü=n=e Teil 
t,o ibe [ !bälnere bet me la fd)pringe. <.:Di fl) fowifo f d)o faf d) t>er= 
gibfet, bf unbers we ·be no berna e paifbfinig-e bi Iängf d)ti ,3l)t 
t,oruff e umenanb g•f d)türmt if d), ,ei 6d)fä.gein ·uf u lan,gifiaJm M an= 
beri umen ad)en u t,om "Bäref·aal 1bär albeineinif d) es pa•ar 'l}offa= 
tön bei möge bür b's ~ö·ufterli büre f d)lüüfe. ':Di anbere {)ei i 
füottsname müeff.e ,warte, mängif d) bis f d)pät i ,b' 91ad)t. 

':Rl)d) in,oribe fl) fi trot3 -ber ·<Sd)pringere·i o n'l'b. 9läbeim '2leff e 
u ·Trinfe, wo me fa ni1b gräd)net bet, -bei fi 3wöü ~ränfü üiberd)o. 
Trinfgäfib? 8-ereLi, 1bas ~et be ,fd)o gan3 ,e beff er,e per müeffe fl), 
n>enn er ·es ~öüfi 1bet f.a Hge. <.:D's l5d)trl)t=®offl) ·bet mer erf d) 
eismaf no ,gf,eit, fi •beigen enrber 'be no guet müeff e Iuege, t>an fi 
am '2lbe ibri .gfaff ete 3äd)e ~ranfe 9J1ün3 no binenanb ~ba bei,ge. 

<ts fl)g be o öppe t,ord)o, ·bf unbers bi 6eefänber ober 9J1ifd)t,e= 
lad)er, bas ,g'r-etfami,ert worbe fl)g: ,ba ~l) 1f l)g 'O'i-ef 3'tüür. ~e fi 
be ,ber ,fü<utter tofü läär ,gba beig,e, beig fi öppen e 'Bratwurf d)t 
bf d)teUt u berwl)fe, bab fi f e fig ga reid)e, fl)g bi pagfen abtuhet, 
obrri •ber ~l) 3'3afe. 

8et3t in,as mad)e mer mit bäm fd)u,äre ~obn? 8 ib's Stäff,eli 
bru:ud)e mer ne bas mal ni·b 3'tue. 1>'U9t1'a'b•f ifd) fo grob, bat, . 
me grnb um fo me·b muen ufpaffe. Obni nume b's gan3 stapitaf 
ufa'brud)e, d)önnt me iba •e [[)a,ppe boH <t'bef d)teif,e d)oufe, es , 
<tbafü mit ~e,ene ['f)öpf g,a Iueige, bi ber ~rou <Sd)fiubima üiber= 
cf)äim me, :berrfed)i füü•e~i, <Sd)-mel~brötfi, ~t)bf.etter u <Sd)tu~ 
bäntef d)nifü. 

Uf em <Sd)uefbusplat3 Iööft b's ':Röbl<ifpiel mit9Jtufi·g u glit3eri,ge 
'l)eden u f d)öine -atrf'ber . Uf präd)Hg,e füürliige 6d)ümm1Le mit 
"Bog1bäls u taribige ,3ä·um fämpte Me anl>ere "ßueibe um e g:uifrb'i,g 
':Ring u bermH u.m ·b's '~brefä{)nMi. <.:Da d)a cine {IYU'ft iber [bamme 
fteUe. 9läoe3ud)e d)a me wun&erbari 'Bärnbarb-ineribünn, [.baue 
unb '2len.geifü uif,eifcf)iebe. '21Uwä,g nib grab mat'llloriig~, aibet füf d)1 
f d)neeit0l)t3 u ibe no a1gmafet. '2ltfo b-od) 'Uf enen '2lrt moodg. 

'2lmooen anberen Drt d)önnt 1me mit 'z3iaUen u.f T-ogigie f d)ien•e, 
uf e Tf d>01t11:berläng, e <J)ein,,et=<tbtig'u, f>'s "ßuud)rö~riemal)i u wi 
fie aUi ,g,beii131e ,bei. (t 9J1a1a if;)d •mit er,e 9J1af d)inerie '01er .gan3 "Be= 
trf.e•b 'l'om ene [Jb•ofo'bär,gn,•ärf 3eiigt. '.Dert 1ba'n i n1unn1e 3in,ü:f d)e'büre 
güggefiet. 'l}ortmonee,fü, 9J1äff,er'Ui, ·®pi,eg~f•i, füaff,enat·e. - ä, 
·brüde ·b's ,3män3g,i bi 'fängerfi fef d)ter 3äme. <.:D'9Jtueter ·bätts niib 
gärn, n,.ein is nrurme tät t,er,gänggele. 1<ts föt öppis ft), w:o me d)a 
bru:ud)e. mi=ien i 1 o a be'i bäinfe überd>umen:i f cf)iier bi ~folUle. 
8et3 1bei ib'i<t!lter,e no fo 1'ietf 3'tüie ·un ,i f d)türme ib,a uf em 9J1ämt 
Ulme<nanib mit m1im girot3,e 2o1)n! pan i ne lbe ei,g-efitig o 1b's gräd)= 
t•eim 1>erib.feinet? ~är=s ni'b gf d)l)',ber i -gieng beii -ga bä'lfe? ~her 
äbe, i wär nen aUiroä,g nume im ~ä,g. 9lä1beim -<Sämierie muen 
bod) umen aUs i .b'ürnig gmad)t roärbe: ·fülaas, füf d)ir u 6är= 
wiff e müeffe, fowl)t me fe ni1b aU Ta,g bruucf)·t, tip=t,op .f'u'ber ume 
'Oerf·orget wärbe. 8 üfer 1<Sd)laff d)tube müeff,e Tif d),e u "Bänf uf e 
u ume t,'"ßdt ·un ,em pouf,eiU fl)s 1©utfd)Ii ine. D b's <tfter-eftüb-H 
mues ume l),grid)f.et wärb·e. ·~ürabe bei fie u,f fei ~aU t,or be 
balbeneine. <:no ,bä.m 91ad)tbett'ie'b bei rmir aUbe n1uimen öppe=n= 
öppis g;merft, in,,e im <Dang ·uffie gmge·eiferet :n,1orb,en if d), ober me 
fiel) e 1<Sd)!f.eglfe-t-e Mm 'ßärief,aaf bär bis i)'ll üs -über•e 30ge bet. 
'2lm anb,ere T1a,g i-f d) 1b1e erfd) no 91a1bmärit gfi: 1<ts g)lllüdLed)s 
·Usplampe mit ':Räf d)ten äffe, ~l) la f d)ta u no meb trinfe. <t bfaui 
®d)timmi1g u d)le·i e fnurme Tüff e,f 1ber3'u.e. <frf d) am t>ritt,e Ta,g, 
am ·<Saimf d)ttfg., bet me tbe d)önnen ufefä:ge. <.:Da if d) urm-e b's g:an3 
pus 3unlb,erio:be gd)e,brt woribe. 9J1e ,()et nib gn,übt, rooi()i trappe. 

8a ä'b,-e, affi bii,e '2lrbeit, wo fiie 10-eiberme no fJe:i, if d) IJll'it beim 
9Jtäritru1mmef ·u füfofer nif<b 3ueibedt, i f d)tanne ja .gfog no im 
<.:Dräd t>or em 3in,än3'gerf d)tann u cfyume mer trot} bene t,iele ~üt 
unber,einff d) f'o aUieiinii 'l)0t. pan i jet} nfö b'ie g-uef.en <f:lter•e ,im 
®tief) •gfa? (ts b-unft m~, i fött nen öppis 2iebs tue. - 8et3! jet3 
wein i, itl)QS i mad)ie. ·<ts gelit ja gar nüme fang, if d) W ie:bnad)te. 
<.:Der.t - ,,<Stüd für <Stüd 3W'an~ig <Sanfiim" brüdet rbä alm <Stann 
,ging no. ':Dert Hegt es püfifi f d)öni -<Sd)uebürf d)tfi. 8et3 legen i 
mis ,3tt,äin~gii ,gärn ·bärie ffrr f o ,e,is. <ts bet büt aUwäig nib mänge 
fo=n=e guete pa'll'b-eif ,gmad)t. <.Das ,ff cf) ömd be öpipis, wo m,e d):a 
brnud)e. · 

~1'=n=-i f d)·peter unber em ~iebnad)tsboum, e d)f,ei fd)üd) u 
bod) fd)fol3 ·wi=n=-e bafibe 9J11iUfonär, mis ,grobe 1fülf d)änf us eim 
pof ef ad t,üred)raame, d)an i rb'9J1ueter 3erf d) nib räd)t begrl)fen u 
bi grab e d)Lei 'l)·ertatteret. '®iie mues {ad)e u Iad)e, d)a faf d) ntb 
böre Iad)e u merni f ä•ge u f>eraue fo.uft ere b's Dugewaffer ü-ber 
b'~acfen ab. - pan i äd)t öpplis <.:Dumims gmad)t? 

E.R. 
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~er ifd) eine t,o <Sd)angs ~uebe gfi, gob ber eltifd) ober nib, 
roär im ~urgerrobe( 3'finne. 

<Sd)angs ~uebe! <So bet me bie ~urf d)te ging no tite(iert, roo 
fi aH f d)o roacferi 9J1anne fl) gfi. ':Das bet nüüt ~rüd)eligs a fid) 
g'ba, if d) t,Ümeb e=n=afte 2oupebruud) gfi, t,o '?Buebe 3'rebe, roe 
me inere 5amifie über bs gn,öbnlige 9J1ääs uus mit pof emet3ger 
if d) bfägnet ro·orbe, roie's äbe bi <5d)angs, bi 5örf d)ters, bi pän= 
fis, bi ':Danis, bi <Sd)bänglers unb no anberroärts ber 5aU if d) gfi. 

·Ci gan3i 'Jll)glete ~uebe bet ber alt <Sd)ang ume :3:if d) ume 
3'bocfe g'ba unb ber3ue nume eis 9J1eitf d)i, aber berfür es hilb= 
bübfd)s. Cis bübfd)ers, roeber bs <Sd)angfd)üll), bet b'<Senf e d)uum 
einif d) gfeb. 

5ür fo ne 'Jll)g(ete ~uebe aHrol)( bs nötig ':Brot uf e :3:if d) 
3'f d)teHe bet t,or bunbert unb meb aabre, roo b':3:üürig nib min= 
ber grob if d) gfi roeber biit, b'2öbn aber no i feir ~l)s ber :3:üürig 
apaf3t f l) gfi - ja, bas bet benn3umale öppis roöHe beii3e. 

~ber ber alt <5d)ang bet 9J1uet unb pumor trot3 aHem nie t,er= 
lore. am puustage, u,enn's a bs pärböpfelfet3e gange=n=if d), bet 
er gf eit: ,,5ür jebe ~ueb e [borbt,oU <5et3Iig i ~obe unb für bs 
9J1eitf d)i e touroe [brattet,o[( brüberl), be roei mer be (uege, gob 
mer's nib roiber für nes aabr möi präf d)biere!" 

':Dä guet 9J1uet unb pumor if d) t,om ~atter <5d)ang uf fl) <5ubn, 
uf e <Sd)nl)berf d)ang, iiberg' ange. 'ino be [binn troäge 3war bätt 
er ber guet 9J1uet d)önne et-mangle, t)on,äge, är bet feini g'ba, 
bet fei ~ag(e brnud)t unb für feini :3:oufilüüt bet er ber ©otts= 
roi({e müef3e ga aba. ~ber uf 'Jlpfe bettet if d) er gft)d)-tuobf nib 
gfi. 9J1i barf ba(t nib t)ergäffe, tuie b'ring f älb ,3l)t ber ~er= 
bienf d)t t,o fomene panbroärfsmaa ifd) gfi, 1mb roenn's fid) grab 
ume bifigf d)t unb groagletfd)t <5.d)nl)bermeifd)ter g'banb(et bätt. 

Unb grab fo eine ifd) ber <5d)nl)berf d)ang gfi. 5rl)Ii, näbe aHne 
guete :3:ugete bet er 3t)terol)s o nes bit3eli am :3:rod)efieber uf ber 
2äbere g'litte. ?lßeber, är bet e gf d)l)bi 5 rou g'ba, roo ne fied)t 
{)et gn,üf3t 3'näb, unb är fälber ifd) fo gfd)l)b gfi, baf3 er fid) gäm 
bet (a näb, f o baf3 bas böf e 5 ieber ber guet puusfribe nie uf e 
[bopf gfd)teUt bet. 9J1i bet f älte 9J1aa unb 5rou gfeb, roo enanber 
fo guet t,erf d)tanne bei, u,ie <Sd)nl)berfd)angs, roo 3äme fl) ga 
f d)ba3iere, amene f d)öne <Sunntignamittag uf ~efige uud)e, unb 
roenn fie gä,gem ~be beid)o ftJ unb <Sd)ang ber 9J1einig if d) gfi, 
b'<Senf e fiefi obfig ober bs <5d)lof3 g'beiti i f e ad)e, .roenn är bim 
9J1et3geränni bi ber <Senf ebrügg nib no eis erd)ennti, fu bet fl)s 
'Jlöfi nib es längs 2amänto agf d)teUt, äs bet nume ber 5 inger 
uufg'ba unb gf eit: ,,91u, <Sd)ang, bifd) büt ja forol)t ne ~rat,e gfi, 
aber t,ergif3 nib, baf3 mom roiber ~ärd)tig if d), unb b'~rät3eli 
3'~efige bei o nib nüüt g'd)of d)tet. 8 gange=n=afange ga b''Jlöf d)ti 
übertue, aber nip, baf3 fe 3'(ang mues überem 5üür ba!" 

Ci bfunberi 5reub bet's jebesmaf g'ää, roenn's g'beif3e bet: 
,,9J1orn alf o d)unt <5d)nt)berf d)ang uf b'<Sd)tör!" Ci d)uqrol)ligere, 
prid)tigere <Sd)nl)ber als ber <Sd)nl)berf d)ang bet's nämlig tot)t 
unb breit feine g' gää. ':De <Sd)nl)ber rebt me überboupt ja na, baf3 
fi b'3 unge bf unbers glöft beig. ':D'Uusnabme, roie ber „91apolion", 
n,o ne rid)tige 9J1uuggitrummi if d) gfi, befd)tätige ou bie b''JlegeI. 

Unb beque: <Singe bet <Sd)nl)berf d)ang d)önne roie ne 2erd)e. 
<51)5 2tJblieb aber if d) gfi - mier lt)t itJ d)reftig ~a-riton jet3 no 
i be=n=Obre: 

512· 

'l)rin3 (fugen, ber eble ':Ritter, 
rooUt bem Staif er roiebrum friegen 
<Stobt unb 5 eftung ~elgerab . 
<ir Iief3 f d)(agen einen ~rucfen, 
baf3 man funnt binüberrucfen 
mit br ~rmee roob( für bie <Stobt . .. 

Ungf d)nuuppet bet <5d)nl)berf d)ang bas 2ieb gf unge t,o ber 
erf d)te bis 3ur (etf d)te <Sd)tropbe. 

~ er if d) äbe f ä(ber o <Solbat gfi, t,ilid)t nib grab e fo ne fd)öne 
roi fl) ~ rueber ~ (bärt, ro·o mit fl)m <Sd)arff d)üt3e 5äberebuet bi 
be 9J1uf d)berige afli anbere i <Sd)atte gfd)teHt bet. ':Derfür aber 
if d) er e prima :3:ambuur gfi, tui fei 3roeute fo. 

<51) [bunf d)t bet er Iangi ,3l)t i ':Dienfd,,t t,o fl)r ~atterf d)tabt 
unb f l)ne 9J1itbürger gf cf,,teUt. ?lßenn öppis ?lßid)tigs uustrummet 
unb e-m ~oft bet müef3e 3'wiiff e ta roärbe, be if d,, <5d)nl)berfd)ang 
mit f l)r :3:rumm(e t)0 'l}lat3 3u 'l}(at3 3oge, bet eis (ärmibiert, baf3 
am 'l}fäif d,,ter ringsum t,o f äfber uufgf d)brunge fl), unb mit 
(uuter <Sd,,timm bet er bruufad)e uusgruefe: 

,,~nmit tue id) eud) funb unb 3u roiff en, baf3 bem Stäsf ämel 
fein bef d)tes 'Jlinb a(fo geb(äibt n,urbe, baf3 er es bat abtun 
müff en, unb roirb ausgn,ogen bas 5feif d,, bei feiner <Sd,,iiür änet 
ber <Senfen beute namittag t,on ein Ubr an, bas 'l}funb für fünf= 
unbbreif3 ig <Santimen." 

':Das ifd,, natiiürli jerol)(e öppis gfi für b''l}urf d,,t. 9J1i bätti 
mängif d) d,,önne meine, ber 'Jlattefänger bo pame(n fl)gi 3'2oupe 
uuferfd,,tanne, fo f d)roarmsrol)s fl) em <Sd)nl)berf d,,ang b'[binn 
nad) e,g(offe, unb jebes bet gf d)tuunet: Oeppis (föof3artigeres d)a's 
uf ~erbe nib gää, roeber fo ne :3:ambuur! 

©an3 anbers aber no bet <Sd)nl)berf d)ang jerol)fe im p erbfd)t 
bi ber 5üürroebrmufd,,terig ber [bifel gf d)teHf. [ buum baf3 ber 
~ranbmeifd,,ter t,or em <Sd)brit3ebuus bs f uponierte ~ranb= 
objäft bet betonnt g'ää, be bet <Sd,,nl)berfd) ang e ~irbe( Iosgla; 
b'5üürroebrmanne bei, was gifd,,, roas bef d), b'<Sd,,brüt3e füre= 
gf d)riffe, fl) uf bas ':Branbobjäft los3oge, ibne t,ora, a(s «tambour 
battant», im <Sturmfd)ritt, ber €5d)nl)berfd,,ang. 

':Das if d) nib niiüt gfi, pot3 <Sd,,tärnebärg! 9J1i barf näm(ig nib 
t,ergäff e: Eil)t em grof3e ~ranb t,om perbf d,,t 1883, roo bi gan3i 
püüferreie t,om pirf d)e bis 3u <Sd)rl)nerfrit3es em 5 üür 3um 
Opfer gfaUe=n=if d), bet me 3'2oupe 3um 5 üürroebrroäfe gluegt, 
roi nib burti amene Ort e f o. ':Di tüed,,tigf d)te 9J1anne bet me a 
b'<Sd)bit3i t,or 5 üürroebr gf d)teUt, fan gi ,3l)t ber ~urgerf d,,rl)ber 
5iefebouerfrit3, ber e(ter, f d,,beter ber ~aff erfaUefrit3 t,o ber 
9J1übligaf3. 
· 5 ür üüs ~uebe=n=aber b'pouptpärfon if d) gfi unb blibe ber 

:3: ambuur, ber <Sd,,n9berf d)ang. 
Cis if d) feine meb ba t,o bäne arte, roacfere 9J1anne, roo me als 

~ueb mit beifigem 'Jlef d)bäft ane uucf,,egluegt unb berbl) tänft 
bet: fünif d) 3'roärbe roi bie, bas roär öppis! 

<Si ft) am lengf d,,te abgruefe roorbe. ~ber roenn fi glägetlid) 
fötti 3ämed)o, öppe=n=im aerid)opintfi, unb ber <Sd)nl)berf d)ang 
roürb e ~irbel rüere uf ft)r alte :3:rummle ober eis af d)timme: 

'l)rin3 Ciµgen , ber eb(e ':Ritter . . . 

unb <Sanft 'l)eter lief ungfinnet ber3ue, i g(oube nit, baf3 er em 
<Scf,,n9berf d)ang unb fl)ne 5rünbe bie <Sünb bös übelnäbmti. 

'l). ~almer, ~iel 

91 a d) t r a a g : 9J1i feit mer, i beig mi brumpiert; es fl)gi 
be 3roeu 9J1eitf d)i gfi, näbem <Sd)iiült) no nes 2uif e. <So tuär be 
bie füf d,,id,,t t,o in,äg e-m pärböpfuf et3e mit 3n, e e n e touroe [brätte= 
t,ouin, 3'ergän3e. 'l}. ~-

Der Achetringeler-Brunnen 

Am. Sonntag, den 2. November 1952 w urde auf dem. Bären­
p latz in Laupen der neue Brunnen eingeweiht . ~n kurzen un ~ 
schlichten Worten übergab der Stifter , Schriftsteller Em.1] 
Balm.er , Burger von Laupen, den Brunnen in die Obhut der 
Gemeinde Laupen, indem. er bat, man möchte ihn in Zukunft 
Abetringeler-Brunnen nennen . Gemeindepräsident Ernst 
Zingg, Großrat, dankte in gediegener An sprache vor der gro­
ße n F estver sammlung namens der G emeinde Laupen dem 
Donator Emil Balmer und dem schaffenden Künstler Gustave 
P iguet für das prächtige Werk und sprach den Wunsch aus, 
der Brunnen, der an der gleichen Stelle steht, w o früher der 
alte W ehrturm. gestanden, möchte stets einer frohen Jugend 
und einem. glücklichen Volke dienen. 

D er Brunnen stellt den Achetringeler dar. Ein jeder, der die 
jährliche Sil vesterchronik «Der Achetringeler» k ennt, dürfte 
m.it dem alten Brauch des Achetringelens bek annt sein. Trotz­
dem. möchte der Schreiber dieser Zeilen einige Worte darüber 
verlieren : 

Zunächst einmal sei festgestellt, daß eine kleine Streitfrage 
über das Wort selbst"bestanden hat, nämlich darüber, ob m.an 
Ache- oder Abetringeler sagen soll. Diese Frage ist seit dem. 
Bestehen unserer Zeitschrift nunmehr gelöst. Vor ihr aber 
wurde ebensooft das Wort Abetringeler gebraucht und gehört, 
w ie denn Emil Balmer in seiner Ansprache au ch dieses Wort 
brauchte. 

D er Brauch selbst wird als uralt, «heidnisch », bezeichnet. Er 
dürfte in seiner b eson clern Ausgestaltung im Kanton Bern und 
in der Schweiz einmalig sein, während verschieden e ähnliche 
Brä uche von da und dort gemeldet werden , wie z.B. aus 
Schwanden bei Sigriswil oder aus dem Kanton Graubünden. 
Das Achetringelen als Brauch am. Silvesterabend will die bösen 
G eister des alten Jahres verjagen mit dem Lärm der Treicheln, 
Glocken und Schellen , mit den a uf hohen Stangen befestigten 
Wacholderbesen und den Blattern. Es bildet sich aus den 
Schulknaben säm tlicher Klassen beim Schloß oben ein Zug, 
der dann lärmend durchs Städtchen zieht . Die Knaben des 
n eunten und des achten Schuljahres s in d die Besen - und Blat ­
termannen , in F elle gekleidet und mit h ö lzernen , schreckhafte 
Fratzen darstellenden Mask en versehen. Die Knaben vom sie­
benten Schuljahr b is hinunter zum E rstkläfüer und darüb er 
hinaus bis zum k leinen Knirp s sind angetan mit einem w eißen 
Hemd, einem zuck erstockförmigen Hut aus w eißem Karton, 
von dessen Sp itze ein Busch bunter P apierstreifen hinunter ­
hängt. Jedes dieser Gloggenmandli hat ein Glöcklein, auch 
eh va eine Schelle, eine Glock e oder eine im tiefen Baß brum­
mende Treichel umgürtet , mit welcher aus Leibesk räften ge­
lärmt wird. An einzelnen P lätzen hält der Zug an, die Besen ­
und Blatternmannen stehen in die Mitte, während die Glock en ­
mandli sie im w eiten Bogen umkreisen . Das Lärmen ver­
stummt p lötzlich. Einer der Mask enträger sagt die folgen den 
Sprüche auf : 

D as alte Jahr n immt hüt es Aend, 
Jetz gät enander alli d 'Händ ! 
Tüet uf es jedes Pfeister, 
Löit us die böse Geister! 
Mir zieh mit Lärm vo Hus zu Hus 
U jage se zum Stedtli us. 
Hujuh, h ujuh! 

Im n eue Jahr viel Glück u Säge, 
G sundheit u nes längs, zä is Läbe, 
Z'ässe gnue u z'wärche gnue 
U jedem. Meitli e Schatz derzue, 
D as tüe mer allne w ünsche. 
Hujuh , H ujuh ! 

Hierauf senken sich bei wiedereinsetzendem Lärm die langen 
Besen gegen die Zusch auer , indem d ie Besenmänner gleichzei­
tig tiefe Kehllaute ausstoßen . Nach beendigtem. G ang durchs 
Städtchen löflt sich der Zug auf, die Besenmannen verwandeln 
sich in Blatternmannen und jagen der Jungmannsch aft beider­
lei G eschlechts nach, mit den Blattern dreinschlagend wo und 
wie sie können. 

Eill'weilmng vom 2. November I 95 2 

D er Brauch hat im Laufe der Zeit gewisse W andlungen 
durchgemacht. So sollen früher auch P fannendeck el zum 
Lärmm.achen verwendet worden sein. Die groHen H olzmasken 
und die F elle der Besenmannen sind jungen Datums und auch 
die Sprüche wurden früher nicht aufgesagt. Um. den Brauch 
r ein zu halten und vor dem Ausarten zu schützen, hat sich 
seit langen Jahren Ernst Ruprecht, Kunstmaler und Graphi-
k er, eingeset zt . · 

Dieser alte Bra uch w ird von der Figur auf dem Achetringe­
ler-Brunnen symbolisiert. Warum kam Emil Balmer dazu , 
dieses Sujet zu w ählen? Weil er als Bürger von Laupen im 
Städtchen a ufgewachsen ist. das Achetringelen während der 
ganzen Schulzeit mitgemacht hat, und weil es ihm, wie jedem 
andern Laupen-Buben, damit für sein Leb en lang ans H erz 
gewachsen ist. 

D er schaffende K ünstler G ustav Piguet aus Bern, der sich 
d urch eine große Zahl von W erk en, gedacht sei etwa an die 
F io- uren am Bern er Ratha us oder an der ne uen P et rusk irche 
in °Bern, um a us vielen nu r zwei zu nennen , h eute schon einen 
großen Namen erworben hat, h at sich zunächst den Brauch 
angesehen. E r fand darin den Ausdruck urw üchsiger Kraft 
und Begeisterung, was ihn nach seiner E rklä rung zur Ausfüh­
rung des W erkes bestimmte. 

Das Gesch affene ist ein vollendetes Kunstwerk. D er Ache­
tringeler schreitet kühn, nich t ach ten d auf die Enge des Ka­
pitäls, in jugendlicher Frische, m.it wallendem. Busch und 
H emd da her , k räftig mit beiden Armen die um den Leib ge­
gürtete Glocke schwingend. In Haltung und Ausdruck des 
Knaben spiegeln sich Begeisterung und Unbek ümmertheit, die 
die Figur so leben dig w erden lassen. Mag der eine oder andere 
wirkliche Achetringeler vielleich t finden, daß · nach seinem. 
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Geschmack die Treichel zu klein sei, und daß das Büssi ob 
des Lärms sich eher flüchten würde, als sich an den linken 
Fuil anschmiegen, so soll er daran -denken, dail der Künstler 
nicht die Aufgabe hat, eine naturgetreue Kopie zu schaffen. 
Das ist Sache der Photographie oder des Abgusses. Der Künst­
ler gestaltet mit der Figur die Idee, das Symbol. Es muil ihm 
deshalb im Detail der Ausführung die notwendige Freiheit 
gelassen werden. Stelle man sich die Brunnenfigur vor, gleich 
dem Sechst- oder Siebentkläiller , der mit einer Riesentreichel 
angetan mit weit hintenübergebeugtem Rück en daherschreitet! 
Der Kater aber am linken Fufl gibt der Figur den nötigen Halt. 
Die Gestaltung der Figur durch den Künstler bringt das Ache­
tringelen vollendet zum Ausdruck. Das Werk ist meisterlich 
gelungen. 

Ob des Kunstwerks wollen wir den Brunnen nicht vergessen. 
Das ganze ist, wie die meisten Brunnen der Stadt Bern, her­
gestellt aus Solothurner Kalkstein, welcher in der Grube Kur­
zen bei Solothurn gebrochen wurde. Die Bearbeitung der acht 
den Trog bildenden Wandplatten, in die schöne Nischen ge­
hauen sind, erfolgte durch die Steinhauerfirma August Paris 
in Bern, ebenso der Sockel und der darauf stehende Brunnen­
stock. August Paris hat auch die Jahreszahl und das Laupen­
wappen auf der Frontseite geschaffen sowie die Inschrift auf 
einer der Rückenplatten. Die beiden Brunnenröhren sowie die 
Bundwinkel, welche die einzelnen Platten verbinden, bestehen 
aus Bronze und wurden von der Firma Pro Arte in Mendrisio 
hergestellt. Die zwei Paar feuerverzinkter Gitterstäbe aus 
Eisen hat ein ortsansässiger Handwerker angefertigt, wie auch 
die Zusammenstellung des Brunnens einem hiesigen Baumeister 
übertragen wurde. 

Das ganze Werk, auf das Laupen stolz sein darf, pailt sich 
sehr gut ins Bild des Bärenplatzes ein und wird noch gewinnen , 
wenn nach einigen Jahren infolge der Witterungseinflüsse 
sich eine Patina ansetzen und den Ton mildern wird. 

Emil Balmer hat den Brunnen mit den Worten versehen 
«Mym Loupe» . Diese kurze Widmung zeigt, mit welcher Liebe 
und treuen Anhänglichkeit der Schriftsteller zu Laupen, dem 
Städtchen seiner Jugend, steht, was ein jeder, der seine Werke 
liest, immer wieder bestätigt findet. Es sei dabei nicht nur an 
das «Zy tröseli», das Erstlingswerk, gedacht, wo der Dichter 
seine Jugenderinnerungen erzählt, sondern auch an viele an­
der e Werke, wo Emil Balmer Namen und Begriffe verwendet, 
die er nur in Laupen und seiner Umgebung kennenlernen 
konnte, wie etwa «Dr Ettlisbärger». 

Es ist wohl auch nicht von ungefähr, daß Emil Balmer uns 
gerade einen Brunnen geschenkt hat. Was spielten doch in 
früher en Zeiten die Brunnen der Stadt wie des Dorfes für eine 
wichtige Rolle als einzige Wasserspender, wo es noch keine 
Wasserleitungen ins Haus gab und die Hausfrau oder Tochter 
täglich mehrmals den Weg zum Brunnen machen muilte. D es­
halb legten die Städte die vielen schönen Brunnen an, die wäh­
rend Jahrhunderten mit ihrem Rauschen die Gassen belebten 
und uns bis zum heutigen Tag Zeugnis ablegen, vom frohen 
und echten Bürgersinn unserer Altvordern. So sind die öffent­
lichen Brunnen, wenn sich an ihnen heute.auch nicht mehr die 
Frauen zum täglichen Plaudern vereinen, für alle diejenigen, 
welche sich mit Herz und Gemüt ins Leben und Wehen einer 
Stadt, eines Städtchens oder eines Dorfes versenken wollen, 
der Ausdruck des Lebenswillens und der Lebenskraft ihrer 
Bevölkerung geblieben. 

Das will auch der Achetringeler-Brunnen sein, der mit seiner 
symbolischen Figur gleichzeitig die partikuläre Eigenart un­
seres Sfä.dtchens hervorheben und festhalten will. Das schöne 
Werk, das hochherzige Geschenk wird Laupen in Ehren be­
hüten und bewahren, auf daß es auch kommenden Generatio­
nen als Wahrzeichen senkrechten Bürgersinns und treuer Hei­
matliebe dienen möge. 

Dr. E. Freiburghaus. 

Vom Gemeindebackofen zu Münchenwiler 

Manche Ofenhäuser im Lande herum verdienen beachtet zu 
werden: die eii1en wegen ihrer Bauart und des reizvollen An­
blicks, den sie darbieten ; andere ,vegen ihrer Bedeutung im 
dörflichen Leben. So bildet das Ofenhaus zu Lurtigen - zwi­
schen Münchenwiler und dem Amt Laupen gelegen - das 
Zentrum des wirtshauslosen Dorfes. Die jungen Burschen 
kommen hier an Winterabenden zusammen, und nur derje­
nige darf teilnehmen, der einen schweren Eichenklotz - das 
«Babi» - aufzustellen und langsam wieder niederzulegen 
vermag. Die Backordnung regelt sich nach einer Wochen­
tafel, einem Balken, der in sechs Felder mit je drei Nägeln ein­
geteilt ist : Wer backen will, hängt seine Ofentafel - ein Brett­
chen mit eingebranntem Hauszeichen oder Namen - an den 
entsprechenden Nagel. Auf dem «Ofehuus-Stäcke» sind die 
Hauszeichen aller back enden Haushaltungen eingebrannt; ge­
mäl! diesem hölzernen Fahrplan wandert er wochenweise von 
Familie zu Familie, und wer ihn erhält, ist zu der samstäg­
lichen Reinigung des Ofenhauses verpflichtet. 1 

Das Ofenhaus zu Münchenwiler ist weder architektonisch 
beachtenswert, noch sind volkskundlich wertvolle Bräuche 
hier lebendig geblieb en . Freilich w ird es früher auch ein Mit­
telpunkt des Dorfes gewesen sein: Im Dorf-Reglement von 
1?62 findet sich zum Beispiel die Vorschrift, wer von seinem 
Burgerholz verkaufen wolle, müsse dies «in dem Gemeind 
Ofen Haus vierzechen Tag lang durch angehenkte Schrift 
kund thun» . Aber längst ist die Käserei zum mehr besuchten 
Treffpunkt der Bevölker ung geworden, und mit dem Einbau 

• ) Bericht von Emil Balmer und Bilde r in «Der Hochwächter» vom August 1945. 
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neuzeitlicher Oefen in manchem Bauernhause hat das Ofen­
haus überdies an Bedeutung verloren. 

Unsere Aufmerksamkeit gilt heute denn auch nicht dem 
Ofenhaus als solchem und seiner Benützung, sondern vielmehr 
der Geschichte des Backofenrechtes zu Mi.inchenwiler. Und 
was wir hierzu ber ichten können, scheint uns etwas Beson­
deres zu sein : Oder gibt es ,vohl eine andere Gemeinde, wo 
erst im Jahre 193? der mittelalterliche Backofenbann seine 
endgültige Erledigung gefunden hat? 

Die Tilgung der «Ofenhausschuld» 

wurde .von der Versammlung der Einwohnergemeinde Mün­
chenwiler am 29. September 193? beschlossen. Von dieser 
Schuld und ihrer Verzinsung hatten die Stimmberechtigten 
vorher alljährlich bei der Rechnungsablage geh ört. Im Jahre 
193? hatte nun der aus den überschüssigen Benutzungsgebüh­
ren des Ofenhauses gespiesene Fonds endlich die H öhe der 
Fr. 1 200.- betragenden Schuld erreicht, so daß man an die 
Tilgung dieser seit Menschengedenk en verzinsten Schuld­
summe herantreten konnte. Die Genugtuung hierüber wurde 
aber erheblich gedämpft, als der Lehrer erzä hlte, er sei dem 
Ursprung der Schuld nachgegangen und habe gefunden, daß. 
diese nicht etwa - wie angenommen - davon herrühre, daß 
die arme G emeinde seinerzeit b eim Bau des O fenhauses h abe 
Geld entlehnen müssen. Vielmehr gehe die Schuld zurück auf 
eine bloße Erlaubnisgebühr, die dem einstigen Schloßherrn 
zu entrichten gewesen sei für das Recht, in einem auf eigene 
Kosten erstellten Gemeinde-Ofenhaus backen zu dürfen. 

Aus dem «schwarzen Mittelalter» stammte also diese 
Schuld! Indessen konnte es sich für die Gemeindemannen von 
Münchenwiler am 29. September 193? nicht darum handeln, 
über Herkunft und Zulässigkeit eines solchen Ofenhauszinses 
ein Urteil zu fällen. Ins Gewicht fiel damals lediglich, daß 
für die ungefreute Schuld von Fr. 1 200.- ein rechtmäßiger 
Schuldbrief b estand, dem die durch Generationen hindurch 
erfolgte Verzinsung eine mehr als nur papierene Geltung ver­
schafft hatte. So wurde denn die Summe samt Marchzins 
einem bernischen Sachwalter überwiesen - zu Händen des in 
Frankreich lebenden Gläubigers, eines Gliedes der einstigen 
Herrschaftsfamilie von Graffenried. 

Auf welcher Rechtsgrundlage beruhte dieseErlaubnisgebühr 
- und warum hat sie sich so lange Zeit hindurch zu halten 
vermocht? Darauf mag die nachfolgend dargelegte Geschichte 
des Backofenrechtes antworten, welche zugleich die ge­
schichtliche Entwicklung von Münchenwiler widerspiegelt. 

Herkunft und Wesen der Abgabe. 

Die früheste Erwähnung eines öffentlichen Backofens zu 
Münchenwiler findet sich in einem Vertrag, der zwischen dem 
Prior Jean de Grilly und den Dorfbewohnern am 23. Februar 
1436 abgeschlossen wurde. Darin bestätigte der Herr Prior 
seinen Untertanen das Backof.enrecht, das ihnen um die jähr­
liche und ewige Abgabe von? Köpf Weizen, ? Köpf Roggen 
und 2 Pfund Wachs schon von seinen Amtsvorgängern verlie­
hen worden war. (1 Kopf = 2 Fryburger Mäß = 30½ Liter.) 

Diese Verleihung bildet die Ursache für die so spät erst ab­
bezahlte Ofenhausschuld; sie stellt aber selber bereits den 
Abschluß einer Entwicklung -dar: Ursprünglich waren die 
Leute von Münchenwiler «gezwungen bacher» gewesen, das 
heifü, sie hatten <lern Backofenbann unterstanden und nur im 
herrschaftlichen Ofen backen dürfen.DieserGewerbebann, der 
außerdem auch das Mahlen in der herrschaftlichen Mühle, 
das Weinpressen in der herrschaftlichen Trotte usw. umfas­
sen konnte, bildete einen Teil der herrschaftlichen Einkünfte·. 

Im Amt Laupen scheint der Backofenbann nur in München­
wiler bestanden zu haben. In dem reichhaltigen, wertvollen 
Band «Das Recht des Amtsbezirks Laupen», den Professor 
Rennefahrt _jüngst in der «Sammlung schweizerischer Rechts­
quellen» herausgegeb en hat, betreffen alle Angaben hierüber 
diese Gemeinde - mit einer einzigen und bemerkenswerten 
Ausnahme : Als am?. September 1408 die bernische Obrigkeit 
den Burgern der Stadt Laupen ihre alten Freiheiten, Rechte 
und Gewohnheiten erneut bestätigte, wurde aus,drücklich 
vermerkt, daß sie a uch im Backen frei seien: «und mögent 
ouch ir stat empter und ander ir stat notdurft, ez si an 
bachöfnen oder andren dingen, besetzen und entsetzen, als sie 
ouch das untzhar (bisher) getan hand.» 

In der savoyischen Herrschaft Erlach dagegen unterstanden 
alle Gemeinden mit Ausnahme von Gampelen dem Backofen­
bann. Für die Benützung der herrschaftlichen Backöfen in 
Brüttelen, Lüscherz und Vinelz zahlten die einzelnen Benützer , 
während für die P ach t des Backofens in Ins, Müntschemier , 
Treiten und Finsterhennen die G emeinden eine fixierte Ab­
gabe entrichteten ; so gab Ins jährlich drei Mütt Korn und 
ein Schwein, Treiten und Finsterhennen je sechs Imi Korn. 

In Münchenwiler hab en also vor 1436 die Untertanen das 
Backofenrecht selber erh~lten, das heiilt, sie durften nun nach 
Belieben einen Backofen bauen und darin frei back en , wo­
gegen sie aber alljährlich die genannte Abgabe schuldeten. Ein 
Befehl wie der nachstehende, den die Regierung am 2. Mai 
1526 erließ, wär e demnach für Münchenwiler undenkbar ge­
wesen : «An vogt von Nido"v, allenthalben verschaffen, das 
k ein bachöffen in den hüsern gemacht, noch brucht werdind.» 

Mit der Erwerbung des Backofenrechtes hinkte München­
wiler damals der Entwicklung noch k eineswegs hintennach . 
Das ergibt sich aus der allgemeine11 Feststellung in «Grund­
züge der bernischen Rechtsgeschich te» von H. Rennefahrt: 
«Die Backofenrechte der T ~vingherren wurden seit dem 15. 
Jahrhunder t gelegentlich in einen jährlichen O fenhauszins der 
Gemeinden, welche «gezwungen bach er » waren, umgewandelt, 

wogegen den einzelnen Gemeindeangehörigen das Recht zu­
gestanden wurde, Backöfen zu bauen , wo sie wollten.» (l/128.) 

Die Abgabe der Gemeinde Münchenwiler für das Backofen­
recht wurde alljährlich entrichtet rnff jeden Festtag des Hey­
ligen Apostels Andreas». Und als Bern zufolge der Reforma­
tion das Priorat an sich zog und am 26. Hornung 1535 als Herr­
schaft dem Schultheil1en Hans Jacob von W attenwyl ver ­
kaufte, gehörte diese Abgabe dazu. Sie wird im Kaufbrief von 
1535 noch besonders erwähnt: «Darzu die bachöffen zins, ouch 
korn, höuw, embd, groß, klein und jung zechenden, mit aller 
irer nutzung, eehafte, rechtsame und zugehörd.» 

Das Back- und Waschhaus zu Münchenwiler - 1813 neu erstellt - mit dem 
schönen Dorfbrunnen aus dem Jahre 1734. (Aufnahme Dr. R. Marti-Wehren.) 

Aber: «seit d er Reformationszeit wurden solche Zinse von 
den Gemeinden m eist abgelöst» (so lesen wir am angegebenen 
Ort bei Rennefahrt) - und hier beginnt nun diese Abgabe 
langsam zu vereinsamen. 

Eine Abänderung infolge der Reformation läfü sich zwar 
nachweisen : Bei der Verleihung des Backofenrechtes um einen 
jährlichen Zins war den Leuten von Münchenwiler das Recht 
zugestanden worden, das zu Erbauung oder Ausbesserung des 
O fenhauses nötige Holz in den Wäldern des Herrn Priors zu 
hauen. Ein Holzhaurecht stand ihnen außerdem zu für die 
Erfüllung einer Pflicht: Es muilten nämlich die Dorfgenossen 
einen b estimmten Teil des Kirchendaches in eigenen Kosten 
unterhalten, wobei sie das für den Dachstuhl nötige Holz aus 
den Wäldern des Priors nehmen durften. Im Jahre · 1542 ent­
ließ sie nun der neue Herrschaftsherr aus dieser Pflicht -
der größere Teil der Kirche wur.de ohnedies abgebrochen! -, 
und als Gegenleistung verzichtete die Gemeinde auf ihr bis­
heriges Recht, für den Ofenhausbau Holz aus den herrschaft­
lichen Wäldern zu fordern; sie sorgte fortan gänzlich aus 
eigenen Mitteln für ihr Ofenhaus. 

Welche Bedeutung dem Ba«~kof en im alten Gemeindeleben 
zukam, zeigt sich in zwei Urkunden von 1439 und 156?: 

Am 1. D ezember 1439 weigerten sich die Brüder Drueyt, 
ihren Anteil Kriegskostenbeitrag an den Herzog von Savoyen 
zu leisten. Sie machten geltend, ,dal1 sie seit zehn Jahren in 
Pfauen wohnten und k einen Anteil an den Nutzungen zu 
Münchenwiler hätten. Vor Gericht wurde ihnen aber entgeg­
net, daß die Steuer bezogen werde für die Kriegskosten und 
nicht für den Bau des Backofens, der . Straßen oder anderer 
Angelegenheiten der G emeinde. 

Am 1?. Januar 156? einigten sich der Herrschaftsherr und 
seine Untertanen von Münchenwiler über den Bezug des Ein-
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zugsgeldes von euzugezogenen. Die Hälfte davon bean­
spruchte der H err, die andere H älfte durften die «subgects de 
Villard» behalten, die verpflichtet waren, sie zu verwenden: 
«pour refaire et maintenir leur four et bornel (Brunnen) et 
aussy les chemyns et affaires de leur commune.» Der Backofen 
steht also auch hier an der Spitze der Gemeindegeschäfte. 

Wie die A bgabe entrichtet rourde. 

D er Zins für das Backofenrecht ist Jahr um Jahr, Jahrhun ­
der t um Jahrhun dert «auf Andresen Tag» en t richtet worden. 
Das Wachs erstattete man in Geld (erstmals festz ustellen im 
Jahre 1729: eine Krone), während das Getreide lange in 
natura bezogen und abgeliefert wurde. Wie sich dies um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts gestaltete, zeigen Eintragungen im 
Gemeinde-Rechnungsbuch. 

Der herrschaftliche Passationsbericht zur Rechnung von 
1755 lautet: «Obige Rechnung hat Mhh. Oberherr ratificirt, 
mit Ansinnen, daß für das künftige der Zins von ·dem Bach­
oofen, welchen die Gemeind von den Dorffleüthen beziehet 
und nachgehends der Herrschafft bezahlet , in das Einnemmen 
und Ausgeben getreüwlich gebracht werde.» 

In der Rechnung von 1756 steht dann zu lesen: 

«Dorff Bachoff en Zins. Es hätte eine E. Gemeind zu volge 
der Herrschafftlichen Ansinnung von dem ferndrigen Jahr 
dießen Zins in ihre Dorffrechnung gebracht, wan solcher von 
der Gemeind aus ihrem Gutt dargeben würde. Weilen aber das 
darab schuldige Getreyd, gleich deme so für den Schulmei­
ster gelifferet wird, von denen Hausshaltungen im Dorff bis 
hiehar erhoben worden, so glaubt E.E.Gemeind der Billich­
k eit gemäß zu seyn, daß der wenige überschuß denen H auß­
haltungen nach billicher abtheilung ,vidrum zuhanden gestelt 
werde, worzu verhoffentlich Mhh. Oberherr das placet geben 
und mit diesem ehrerbietigen Bericht sich genügen wird. 

Die Do.rff leuth sind der Herrschaft 
schuldig ab dem Bachoffen 
Dem Schulmeister für seine 
Jährliche Besoldung 

Sa. 

Weitzen 
Ms. 

14 

3 

1? 

Roggen 
Ms. 

14 

15 

29 

Zu Auflrichtung dießers Zinses und Lohns lifferen dermah­
len 25 Haußhaltungen an Gemeinem und Hintersäßen eine 
Jede ein Mä ß Weitzen und ein Mäß Roggen ... Die vor­
schießenden 8 Mäß Weitzen und die zu wenigen 4 Mäß Rog­
gen werden demnach zu Gelt geschlagen, darauß denn die 4 
Mäß Roggen geliffer et, und das, so noch in Gelt überbleibet 
unter die Haußhaltungen der Gemeiner gleichlich vertheilt.» 

Daß dies schon in frühem Jahren so gehalten wurde, be­
weist eine Bemerkung in der Rechnung von 1750: «Wegen 
Wohlfeile des Gewächses» seien nur 10 Batzen übriggeblieben, 
welche den zwei Einziehern für ihre Mühewaltung überlas­
sen worden - «ohne Consequenz». 

Bisher waren also Gemeiner (Burger von Münchenwiler) und 
Hintersässen (. ichtburger) in der Abgabepflicht gleich ge­
stellt gewesen; das überschüssige Geld aber war nur unter 
den G emeinem verteilt worden. Im Jahre 1757 zeigt sich nun 
eine bemerkenswerte Aenderung: Unter den Einnahmen von 
24 Haushaltungen finden wir nur noch 3 Mäß Weizen und 24 
Mäß Roggen. Die drei Hintersässen hatten demnach ihr Mä ß 
von beiden Sorten abliefern müssen , während die 21 Gemeiner 
sich mit je einem Mäß Roggen begnügten. Das F ehlende ist 
«auß dem gemeinen Seckel bezahlt worden, wie es die H err­
schaft und Gemein für dießmahl gut befunden hat». Für dies­
mal - und im nächsten Jahr hieb man noch tiefer in die 
gleiche Kerbe : Wir finden 1758 nur noch 3 Mä ß Roggen und 
3 Mäß W eizen «von dreyen hintersitzl. Hauf!haltungen» , und 
es hatte <für dießmahl die Herrschaft auff Vorstellung der 
Gemeind gutfunden und zugeben , daß der restierende Zins 
a us dem gemeinen Seckel bezahlt werde - und dabei ist es 
geblieben bis zum Un tergang der alten Eidgenossenschaft. 
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Die H intersässen hatten zu diesen Aenderungen nichts zu 
sagen; denn sie durften an den Gemeindeversammlungen nicht 
teilnehmen. Auf einem Schriftstück von 1760 lesen wir: «Vor 
der ganzen Gemeind von Wyller abzulesen und denen Hin­
tersässen kund zu thun.» Den Hintersässen kundgetan hat man 
es in diesem Falle, weil es sich um ein Verbot der Geißen­
weide handelte! Im übrigen mußten die Hintersässen froh 
sein, wenn sie das Gemeinde-Ofenhaus überhaupt benutzen 
durften . Im (ersten) Hintersässen-Reglement vom 28. Septem­
ber 1810 finden wir dieses Zugeständnis verankert : «Es kann 
ein Hintersäß kostenfrey das gemeine Bachofenhaus zum 
backen profidieren; dieser Artikel gilt nur für die, so zu 
Münchenwyler ansässig sind.» Die Hintersässen lieferten da­
mals als Gegenleistung nicht mehr Getreide, sondern bezahl­
ten ab 1811 ein Hintersässengeld von einer Krone und fünf 
Batzen. 

Die O fenhaus-Abgabe überdauert die Revolution. 

Im Jahre 1798 war dies nicht selbstverständlich; denn die 
«teuflischen Erfindungen» all der verschiedenen Abgaben soll­
ten nach dem Willen der Freiheitsmänner samt und sonders 
verschwinden, und man gedachte, «das Ungeheuer des Feudal­
rechts niederzuhauen, nicht mit ihm abzurechnen.» 

Es wurde aber auch hier nicht so heiß gegessen wie ange­
richtet, handelte es sich doch bei den verwünschten Abgaben 
nicht bloß um die Einkünfte Privater, sondern ebensosehr um 
die unentbehrlichen Einnahmen von Staat, Gemeinde, Kirche 
und Anstalten, - und man mußte sich schließlich doch aufs 
Abrechnen einlassen. Ein interessantes Beispiel hierfür bil­
det die am 27. Mai 1805 ausgefertigte 

«Bakofenzinses Looskaufs Conzession von Münchenroyller.» 

D er Vormund der Frau Elisabeth von Graffenried, Witwe 
des verstorbenen Herrschaftsherrn von Münchenwiler, bekun­
dete, es hätten die Ausgeschossenen dieser Gemeinde «sich 
schon ferndriges Jahr bey mir um die gesätzliche Looskauf­
fung des dem Schlosse Münchenwyller schuldigen Bakofen­
zinses beworben. So habe ich (nach eingeholter Autorisation) 
ihrem Begehren entsprochen und in Ausführung des Gesätzes 
des H ohen Cantons Freyburg vom 18ten J anner 1804, § 12, das 
O fenhaus in dem Dorf Münchenwyller ... von dem darauf 
haften den Bakofen-Zins der Lehens Pflicht befreyt ... 

D er Preis, der vermög obigen Gesätzes §§ 3 und 9, welcher 
laut der von der Hohen Regierung des Cantons Freyburg 
herausgegebenen Tabellen, in welchen der Mittelpreis der 
zwanzig dem Loosk auff der Bodenzinse unmittelbar vorgehen­
den Jahre bestimmt wor den, betragt für das Murten Mäs Wei­
zen 229/ 10 und für das Mäß Roggen 156/10 bz. (Batzen) . 

Es thun demnach, nach diesem Anschlag 

Kronen 
14 Mäs Weizen an 229/io bz. 12 
14 Mäs Roggen an 156/io bz. 8 
und zwey Pfund Wachs an 18 bz. 1 

bz. 

20 
18 
11 

6/io 
4/io 

-----------
Summa 23 - , 

wovon nach dem angeführten Gesätz § 12 für die Bakofen 
Zinse der fünfzechen fache We hrt betragt: dreyhun dert fün f 
und vierzig Kronen , oder A chthun dert zwey und Sechzig 
Franken fünf Bazen Schweizerwärung.» 

Diese Loskaufssumme sollte n ach § 10 in d rei T eilen von 
je 287 L. 5 bz. bis Martini 1810 b ezahlt werden, w odurch 
dann «dieses der Gemeinde München wyller zustän dige und 
eigenthumliche Ofenhaus der Bodenzins Pflicht erlassen und 
befreyt sein soll». 

Beachtenswert ist, daß dieser Loskauf unter freiburgischer 
Hoheit und nach freiburgischem Gesetz erfolgte, indem Mün­
chenwiler tatsächlich von 1798 hinweg neun Jahre zum Kan­
ton Freiburg gehörte und erst am 18. D ezember 1807 - nach 
erbitterten Auseina ndersetzungen und gegen schä rfsten frei­
burgischen Protest - durch eidgenössische Kommissarien 
wiederum dem Kanton Bern übergeben wurde. 

Nicht von ungefähr haben die Gemeindeabgeordneten, die 
im übrigen immer sehr warmherzig sich für die Rückkehr zu 
ihrem «Mutter-Canton» einsetzten, auf den Loskauf hinge­
drängt: Das bernische Dekret über den Loskauf der Primitzen 
und Leh ens-Gefälle vom 18. Mai 1804 erklärte nämlich die 
Abgaben für die obrigkeitlich bewilligte Gewerbeausübung als 
unablöslich. Auf die daherigen §§ 38-40 hat sich am 8. Juni 
1847 denn auch der bernische Staat berufen, als er das Gesuch 
der Gemeinde Münchenwiler um die gesetzliche Rückvergü­
tung eines Drittels der seinerzeitigen Loskaufsumme abwies: 
Die losgekaufte Auflage sei als bleibende Concessionsgebühr 
und nicht als loskäuflicher Bodenzins anzusehen. Wie dem 
auch sei -, jedenfalls wäre der Gemeinde jener Drittel um 
so willkommener gewesen, als 1805 der Ofenzins wohl losge­
kauft, aber nur durch Unterzeichnung einer zinstragenden 
Schuldschrift «bezahlt» worden war. Die L. 862.50 entspre­
chen Fr. 1 250.- neuer Währung. Anläßlich der Errichtung 
eines frischen Schuldbriefes im Jahre 1912 wurden Fr. 50.­
abbezahlt, und vom dickem Ende, das so spät nachkam, haben 
wir eingangs geschrieben. 

Wir fügen hier noch bei, daß in einer «Beschreibung und 
Berechnung der Herrschaftsrechten von Münchenwyler und 
Clavaleyres», die am 8. Hornung 1818 von der Familie von 
Graffenried der Regierung eingereicht wurde, aufgeführt ist : 
«H. Das Recht zum Bakofenzins, das zwar seit Ao. 1805 abge­
kauft ist; allein der Loskauf ist weit unter dem realen Werth 
der Sache.» 

In Münchem,viler hingegen gab man sich im Jahre 1937 Re­
chenschaft, was seit dem 15. Jahrhundert - oder noch früher 

- an Abgaben und Zinsen für dieses Backofenrecht geleistet 
worden sei! Angesichts dieser erklecklichen Summe erschie­
nen die Fr. 1 200.- in einem milderen Lichte, und man war 
froh, endlich den Schlußpunkt setzen zu dürfen. 

Rückblick. 

Die Geschichte des Backofenrechtes zu Münchenwiler ist 
einmal für die Entwicklung des Gemeindewesens typisch: 
Von einer einstigen Hauptsache im Gemeindeh aushalt ist das 
Back- und Waschhaus heute zu einem bescheidenen «Neben­
betrieb» geworden. Er obliegt der E inwohnergemeinde, die bei 
der Güterausscheidung mit der Burgergemeinde im Jahre 
1834 das «Bauch- und Ofenhaus» zugesprochen erhielt. 

Bedeutsamer scheint uns aber, wie lückenlos sich in der Ge­
schichte dieses k leinen Ofenhauses die große geschichtliche 
Entwicklung zeigt: · 

Verliehen wurde das Backofenrecht den «Twingsgehörigen » 
der geistlichen Herrschaft, 

abgeändert infolge der Reformation, 
die Abgabe wurde dann entrichtet von den « Untertanen » 

(Gemeinem und Hintersässen) der weltlichen Herrschaft, 
losgekauft im Kanton Freiburg als Folge der Revolution, 
und endlich abbezahlt im Kanton Bern von den gleichbe­

rechtigten Stimmbürgern de.r modernen Einwohnergemein de. 

K. L. Schmalz 

50 Jahre Schönenbrunnen 

Auf der Sonnseite des Willaringgrabens, flankiert von Jung­
wald und hohen Buchen, steht seit einem halben Jahrhundert 
der mächtige, wohlgeformte Schönenbrunnen. Vielen ist er be­
kannt; denn zur Sommerszeit wird der Ort gerne aufgesuchL 
Gut angelegte und gepflegte Wege führen zu diesem Brunnen, 
wo schon früher eine Quelle gefaßt war und das köstliche Naß 
aus einer Holzrinne sprudelte und dem Tale zufloß. 

Im vorigen Jahrhundert holte dort jahraus, jahrein der da­
malige Bewohner der Tannenholzweid für den Hausgebrauch 
und den Viehstand das Wasser. Leider fiel die Liegenschaft 
einem Brande zum Opfer und wurde nicht wieder aufgebaut. 
Mit der Grün<;lung einer Milchsiederei in Neuenegg durch die 
Nestle and Anglo Swiss Condensed Milk Company ·wurde für 
den Betrieb Wasser, viel Wasser benötigt. D urch die Firma 
Brunnschwyler in Bern, welche die Wasserversorgung erstellte, 
wurde die bisherige Q uelle beim Schönenbrunnen tiefgrün dig 
gefaßt und abgeleitet. D ie W asserrechte erwarb die Burger­
gemeinde Bern, und in weiser Voraussicht w urden 30 Minu­
ten/Liter Wasser vorbehalten für die Speisung eines steinernen 
Brunnens nach dem Vorbild des Glasbrunnens im Bremgarten­
wald. Für die damaligen Transportmög-lichkeiten war es eine 
große Aufgabe, den granitenen Trog von 1,80 m Länge, 1,30 m 
Breite und 50 cm H öhe dorthin zu bringen. An die eine Längs­
seite angelehnt steh t d er steinerne Stock mit 1,05 X 0,60 m 
Grund.fläche und überragt den Trog um 1,35 m. Aus der eiser­
nen Brunnenröhre fließt das Wasser in brei tem Strahl. In Stein 
eingehauen steht die Jahreszahl 1902 u nd mahnt uns heute an 
sein 50jäh riges Bestehen. D er Brunnenüberlauf sp rudelt m,un­
ter als kleines W ässerlein der Talsohle zu und vereinigt sich 
mit andern Rinnsalen zu einem lauschigen Bächlein. In, sei­
nem n atürlichen Bachbett mit allen seinen Unterschlüp fen 
schwimmen heute noch Fische m unter auf un d ab. In früheren 
Zeiten leistete das Bächlein noch Arbeit, bevor es durch den 

Talgrund zur Sense floß. In der Mühle neben der Kirche ver­
einigte es sich in einem Holzk anal mit dem Bächlein von 
Br üggelbach und setzte das Wasserrad un d d ie Mühlsteine in 

""" 
''"·:\~~=--~)".:~·· .. ~L 

Drehung. D iese Romantik gehört leider h eute der Vergangen­
heit an; denn nur n och vereinzelt begegnen wir W a serrädern, 
etwa in Gebirgsgegenden. 
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Mit der Wasserversorgung vom Jahre 1902 wurde bereits die 
Hydrantenleituno- im Dorf erstellt. Der weitere Ausbau, der 
Wasserbezug vo; der Brunnengenos enschaft Landstuhl, die 
die Erstellung der Reservoire beim D_en~mal f~llen ~u_f d~s 
Jahr 1929. Mit dem Jahre 1902 ,vurde die mdustnelle Taügke1t 

heimisch, was aus der Veränderung des Dorfbildes und der 
Entwicklung der Ortschaft deutlich hervorgeht. Wie ein Mei­
lenstein in der Entwicklung von Neuenegg steht der Schönen­
brunnen ,da; ·was wird sich wohl alles in den nächsten fünfzig 
Jahren verändern? W. H. 

Die Uperisationsanlage 

lll der Firma Dr.Wander AG., Neuenegg 

Was ist Uperisation? 

Milch ist unbestreitbar eines der ,vicbtigsten Nahrungsmit­
tel des Menschen. Sie bietet in ausgeglichener Zusammenset­
zung fast a lle für die Ernährung wicht igen Stoffe, nämlich 
Eiweiß, Fett, Zucker, Mineralsalze und Vitamine. 

In gleichem Maße wie für den Menschen ist sie dies aber 
auch für die Bakterien und bildet deshalb für sie einen sehr 
guten Nährboden. Sie können sich darin bei günstigen Be­
dingungen in fast unheimlichem Maße vermehren. So ent­
stehen zum Beispiel aus ungefähr 10 000 Bakterien, die sieb 
normalerweise in 1ccm einer sehr guten Milch befinden, bei 
25 Grad innert 24 Stunden deren 50- 60 ·Millionen. Tiefe Tem­
peraturen hemmen die Entwicklung. Kühlung der Milch ver­
längert somit die Haltbarkeit und ist deshalb ein unbedingtes 
Erfordernis. 

Säurebildende Bakterien können die Milch zum Gerinnen 
bringen, andere Bakterien wiederum z. B. Fehlgärungen in 
Käse verursachen und damit großen wirtschaftlichen Schaden 
stiften. Die meisten Bak terien der Milch sind glücklicher­
weise für den Menschen unschädlich. Gefährlich sind jedoch 
die Krankheitserreger unter ihnen. Speziell sind es ,die Er­
reger der Bang'schen Krankheit und der Tuberkulose, die in 
der Milch vorkommen können und die durch infizierte Milch 
auf den Menschen übertragen werden können. 

Durch Kühlung der Milch k önnen wir die Entwicklun g der 
Bakterien wohl hemmen, sie werden dadurch jedoch nicht ver­
nichtet, wie dies erwünscht wäre. Ein Abtöten erfolgt erst bei 
höherer Temperatur. Alle Krankheitserreger, die in der Milch 
eventuell vorhanden sind, werden sicher durch das in allen 
Haushaltungen übliche Aufkochen der Milch vernichtet. D en 
gleichen Erfolg erzielt man durch Pasteurisation der Milch, 
wie sie heute zum Teil in -den Molkereien erfolgt. Andere Mi­
kroorganismen, vor allem ein Teil der Säurebildner, über­
stehen jedoch die e Wärmebehandlung und vermehren sich 
bei der Aufbewahnmg der pasteurisierten Milch fröhlich 
weiter. Die Haltbarkeit der pasteurisierten Milch ist somit 
beschränkt. 

Hier setzt nun da von der Ursina A. G. in Konolfingen, spe­
ziell durch H errn Direktor Grefüy, in langjähriger Arbeit 
entwickelte Verfahren, die Uperisation, ein. 

Uperisation bedeutet Ultrapasteurisation, Vernichtung aller 
Bakterien, somit aller Krankheitskeime und aller Sporen oder 
absolutes Keimfreimachen der Milch. Das Verfahren beruht 
darauf, daH die Milch durch Dampfeinwirkung während 
kaum einer Sekunde auf eine Temperatur von ca. 150 Grad 
gebracht wird, augenblicklich wieder entspannt, homogeni-
iert und abgekühlt wird. Zur Schonung oxy dationsempfind­

licher Milchbestandteile wird vor dieser Hoch-Kurz-Zeit-Er­
hitzung die in der Milch vorhandene Luft entfernt. Uperisierte, 
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steril aufbewahrte Milch ist während Monaten haltbar. Sie 
weist praktisch k einen Kochgeschmack auf und besitzt damit 
Rohmilchcharakter. Sehr wichtig ist dabei auch, daß durch 
die Behandlung, wie bei der Pasteuration, ihre Inhaltsstoffe 
in ihrem Nährwert erhalten bleiben. Die ganze Uperisations­
anlage wie auch die großen Lagertanks bestehen aus rost­
freiem Stahl. 

Phot. A. Pfister, Zürich 

Milch ist ein Hauptbestandteil unserer Ovomaltine. Es lag 
daher nahe, ein derart leistungsfähiges Verfahren für die zur 
Herstellung dieses Stärkungsmittels verwendete Milch einzu­
setzen. Als erste Schweizer Firma hat deshalb unser Haus 
eine durch die Gebrüder S ulzer, Winterthur, erstellte Uperisa­
tionsanlage erworben und in Betrieb genommen. Damit wird 
für unsere Produkte ein bemerkenswerter Fortschritt erzielt : 
Es wird zu deren Herstellung nur uperisierte, keimfreie Milch 
verwendet. 

W.M. 

l 

Der neue Bärensaal in Neuenegg 

Landau{ und landab renoviert und modernisiert heute das 
Gastgewerbe die für den Wirtschaftsbetrieb nötigen Gebäude 
und Rä umlichk eiten und gestaltet sie hygienischer , aber auch 
heimeliger und freundlicher. Der Ruf einer Ortschaft ist oft 
identisch mit dem seiner Gasthöfe und Restaurants, weshalb 
unter Umständen eine ganze Dorfschaft im gleichen Maße wie 
die Wirtsleute selbst daran intere-5siert ist, wie die Gaststätten 
aussehen und geführt werden . 

Als ein neues Glied in der Kette neuzeitlich eingerichteter 
Gastwirtschaftsbetriebe darf der im Verlaufe des Frühlings 
fertig erstellte Bärensaal in Neuenegg bezeichnet w-erden. 
AeuHerlich stellt er scheinbar einen selbständigen Trakt dar, 
ist aber organisch mit dem alten Gebäude aufs engste verbun­
den. Während J a hrhunderten war der «Bären» die einzige 
Wirtschaft des sich in den letzten fünf Dez•ennien stark ent­
wickelnden Dorfes, und da sein Name mit der Geschichte des 
F leckens eng verknüpft ist, scheint es auch angezeigt, in die­
sem Zusammenhang einige historische Begebenheiten festzu­
halten. 

Die ersten Aufzeichnungen über <len hiesigen Gasthof und. 
seine ·Wirtsleute finden sich in den vom jeweiligen Predikan­
ten geführten Manualen des C horgerichts, welches einst die 
F unktionen der heutigen Ortspolizei ausübte, aber auch Zucht 
und Sitte des ganzen Kirchspiels zu überwachen hatte. Die 
ebenso pedantischen wie ehrbaren Chorrichter registrierten 
und ahndeten alles, was irgendwie gegen die Chorgerichts­
satzungen und Sittenmandate einer hohen Obrigkeit oder ge­
gen Brauch und Herkommen verstieß. 

Nach ·der Ordnung des Chor- und Ehegerichts der Stadt 
Bern von 1634 war es verboten, «zu zächen und zu trincken». 
Untersagt waren an ch «köstlich Tauffmäler und übelanstän­
dige Grebnusmäler». Die «liederlichen Prasser und wyn­
schlüch» wurden dem Chorgericht, welches sich alle vierzehn 
Tage versammeln sollte, «sy habinth was ze schaffen oder 
nit», verzeigt und besh•aft. Weiter hieß es : «Uf dem Land soll 
sunclerlich das täglich zächen, zehren und prassen in Wyn­
schencken und Winkelhüser en an W erchtagen gesetzlich ver­
botten syn, by zehn Pfund buß.» 

Verboten war ferner «das Spielen, es sye mit Karten, Würfflen, 
Keiglen und andern derglychen finantzen und wys» und an 
«hochzyten tags oder nachts zu tantzen». Wo «trunck en und 
spät zächende lüth» angetroffen wurden, meldeten es die 
Chorrichter dem Predikanten, dem ebenso willigen Diener 
Gottes wie der bernischen Obrigkeit. Der Weibel lud dann 
die Fehlbaren vor G ericht, wo sie Rede und Antwort zu ste­
hen hatten und. nachher entweder ermahnt, gebüfö oder gar 
zu Gefängnisstrafen verurteilt wurden. 

Es ist keineswegs verwunderlich, wenn unter diesen Voraus­
setzungen die Aufzeichnungen über die Wirtsleute meistens 
negativ lauten. Ihre Namen wurden nur dann zu P rotokoll 
genommen, wenn das Verhalten irgendwie gegen Sitte und 
Ordnung verstieß und zu Klagen Anlaß gab, was die folgen­
den Zitate einde utig beweisen. 

So wurde 1604 der Bärenwirt Peter Schär vor Chorgericht 
geladen und mit zehn Schilling gebüfö, «von wegen daz er 
vil liederliches volch beherberget». 

1622 wurde zitiert «Michell Zimmermann, der wirth allhie, 
YOn wegen uberzyt wirthen und daz der Bur uffem Schorren 
stets by Ihme hock et , tag und nacht». 

1634 büßte das Chorgericht eine Frau mit zehn Schilling, weil 
sie sich geäußert hatte, «si sye froh, daz das wirtshus ver-
brunnen ». · 

Während Jahren hatte sich der «schlimme Benz»· auf der 
Fl-iih zu verantworten. Er war ein notorischer Trinker und 

machte regelmäßig den Umweg über den «Bären», wenn er von 
den Gerichtsverhandlungen kam. Meistens bat er um Verzei­
hung und versprach Besserung. Dabei blieb es aber, was das 
Chorgericht 1692 veranlalHe, den Mann zu einer Gefängnis­
strafe zu verurteilen, worauf er antwortete : «es syen noch vil 
liederlich lumpen, si hätten nit all in der k efi platz.» 

Bis ins 19. Jahrhundert, da die Allmacht des C horgerichts all­
mählich erlosch, finden sich derartige Aufzeichnungen in den 
Protokollen. Auch Rudolf Holzer, der 1?79 eine von der Oeko­
nomischen Gesellschaft ausgezeichnete Schrift über das Amt 
Laupen verfaßte, äußerte sich im all gemeinen negativ über die 
Gasthäuser, wenn er sagt, sie seien die Pest der Dörfer, und 
der Wein, schlecht und verschwefelt, verursache Kopfschmer­
zen und Dummheit. 

Während der Uebergangszeit wirtete ein Johann Schmalz auf 
dem «Bären» . Er war offenbar eine angesehene Persönlichkeit, 
dem die Munizipalität (Gemeinderat) von euenegg das Amt 
eines Quartienneisters übertrug. Zum Dank für seine Bemü­
hungen ·wurde er schon in den Märztagen j ?98, kurz nach der 
Schlacht, von den Franzosen vollständig ausgeraubt. 

D ennoch muföe er gute Miene zum bösen Spiel machen und 
während siebzehn Tagen fünf Husaren verpflegen, wofür er 
im Betrage von ?8 Kronen und 22 Batzen Rechnung stellte. Als 
er sie endlich los w ul'de, kamen andere und forderten mit ge­
zogenem Säbel Morgenessen und Fütterung der Pferde. Am 1. 
Heumonat verlangten gar 120 Mann Quartier, gaben sich aber 
mit den gewöhnlichen Rationen nicht zufrieden und rebellier­
ten, so da(¾ der vVirt pro Mann und Tag 15 Batzen ausgeben 
mußte, wofür er der Behörde eine Rechnung von 556 Kronen 
10 Batzen präsentierte. 

Mehrmals wurde Schmalz mit der blanken Waffe bedroht, 
so dafl er sich seines Lebens nicht mehr sicher fühlte und nur 
auf inständiges Bitten der Gemeindebehörde, welcher der 
Schutz der Bevölkerung am Herzen gelegen, weiter amtierte. 
Die von der Munizipalität geschätzten Kriegsschäden beliefen 
sich auf rund 25 000 Kronen , und es kam vor, daß der Weibel 
in der gleichen Woche viermal zusätzliche Telle von Haus 
zu Haus erheben mußte. 

Zur Zeit der gnädigen Herren war euenegg verkehrs­
geographisch wichtiger als heute. Damals führte noch die alte 
Bernstral!e durch den Flecken über die aus mächtigen Tuff­
quaclern gebaute Sensebrücke nach Freibw·g. Bernseits diente 
der «Bären» als Absteigequartier, jenseits der Sense, wo auch 
noch Zoll erhoben wurde, das alte mächtige Landvogteischloß. 
An Stelle der heutigen Käserei befanden sich ausgedehnte 
Stallungen mit den zum Auswechseln und ieten bestimm­
ten Pferden. Es henschte ein großer Verkehr von Post- und 
Beiwagen, Kntschen mit vornehmen Insassen, chars a banc 
und grollen Fuhren. och zu Urgroflvaters Zeiten spannten 
hier Bauern ihre Pferde vom Pflug, um durch ieten bis auf 
die Höhe des Landstuhls zusätzlich etwas verdienen zu können. 

Um 1800 wird im Protokoll des Gemeinderates von Neuen­
egg erstmals eine Pintenschenke erwähnt. Das Pintenschenk­
r echt bestand damals einzig «im Verkauf von Wein und Bier 
pintenweise im Hause und in der Aufwartung mit Brot und 
Käse». Sonntags waren die Pinten geschlossen und werktags 
nur bis abends acht Uhr geöffnet. 

1804 i t von einem «Taffernenwirt» Eymann die Rede. Ta.­
ferne, Taverna, Tafers, Taffäre und wie verwandte Ausdrücke 
heißen, stammen von Tabernae, was sovi 1 wie Ga thaus be­
deutet und von dem auch die H erkunft des amens Bern ab­
geleitet wird. Vermutlich , ar es de sen ohn, von dem Ema­
nuel Lüthi, der pätere chulmann 1mcl Hi toriker, welcher 
1843 in der Sen cnbrücke g boren wurde, in einen Leben er-
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innerungen schrieb: «Noch gefährlicher (als der Waisenvogt) 
für uns war der Raubritter von euenegg, obschon er ·weder 
Helm noch Panzer trug, dennoch ringsum gefürchtet war: der 
Wirt Eymann, ein großer, ,dicker Mann, alt Großrat, ein 
kleiner Bankier und großer Wucherer. Wer dem in die Krallen 
fiel, war schwerlich mehr zu retten. Er reklamierte, wenn man 
ihn nicht mehr als Großrat titulierte. Diese Forderung begrün­
dete er gleichnisweise damit, daß eine Sau, die einmal Junge 
gehabt, auch ihr Lebtag Färlimore heiße; wieso denn einem, 
der einmal Großrat gewesen sei, nicht dasselbe Recht zukom­
men sollte?» 

Wie weit das Urteil Lüthis, der als verschupfter Verding­
bub die Verhältnisse später vielleicht etwas einseitig beurteilte, 
den Tatsachen entspricht, kann heute nicht mit Bestimmtheit 
gesagt werden. Um diese Zeit taucht erstmals das Geschlecht 
der Herren in Verbindw1g mit dem Gastgewerbe unseres 
Dorfes auf. In einem Protokoll des Gemeinderates von 1836 
wird Samuel Herren als der künftige Wirt bezeichnet. Offen­
bar besaß Johann Eymann nur die zwei Töchter Maria und 
Elisabeth Felicitas, die von den Gebrüdern Samuel und Ben­
dicht H erren geehelicht wurden. Bendicht war Negotiant 
(Bäck erei Imhof), und ein dritter Bruder Jean, dessen Nach­
kommen Jean-Karis in der Sensebrücke sind, bauerte auf 
dem heutigen Hof Wyttenbach. Witwer geworden verheira­
tete sich Bärensami mit Maria Vögeli aus Laupen. Sein Sohn 
Emil, der spätere Sternenwirt, nahm seine Cousine Anna, Ben­
dichts Tochter, zur Frau. Der Ehe entsprossen die drei Kin­
der Emil, Fritz, welcher 1945 verstarb, und Anna. Während 
einer Reihe von Jahren führte dieDynastieHerren beide Wirt­
schaften des Dorfes, nachdem der «Hirschen» zum Schulhaus 
umgebaut worden war; Mutter Herren den Gasthof «Zum 
Bären» u:qd Emil, ihr Sohn, das Restaurant «Zum Sternen». 
Aeltere Leute, wie Statthalter Freiburghaus auf der Flüh, er­
innern sich noch gut an jene Zeit. 

Anfangs der dreifüger Jahre wurde der «Bären» durch 
Alfred Sahli von Jakob Schwab, der seit 1904 hier wirtete, 
käuflich erworben. Im Novembe·r 1939 brannte der Gasthof 
ab und wurde nach den Plänen von Architekt Hans Horisber­
ger, Uettligen, von dessen Vater Emil, dem heutigen B esitzer, 
,vieder aufgebaut. Seit 1942 sorgt Familie Hofer als Pächter 
für das leibliche Wohl der Gäste. 

Rund 350 Jahre läßt sich an Hand der im Gemeindearchiv 
aufbewahrten Schriften die Geschichte des Gasthofs «Zum 
Bären» skizzenhaft verfolgen. Mancher Sturm fuhr in diesem 
Zeitraum über die einst kleine und heute wirtschaftlich be­
deutende Ortschaft hinweg; alte Gewerbe sind verschw·unden, 
Industrie siedelte sich an, und vieles hat eine gründliche 
W andhmg erfahren. Wie der «Bären» sich heute präsentiert, 
soll n 1m noch kurz geschildert werden, ist er doch Ausdruck 
einer -E-litwicklung, die für das Dorf wie die ganze Gemeinde 
von Bedeutung ist. 

Das Iebeneinander des Gasthofs und des westlich ang·eglie­
derten Saales kann als eine für das Dorfbild sehr glücklich 
wirkende Lösung be7eichnet werden. Die leicht geschweifte 
Front des konischen Traktes, welcher durch den vorgebauten 
Speisesaal wesentlich aufgelockert erscheint, nimmt Rück­
sicht auf die Achse der Wohnhäuser an der Gartenstraße und 
ist mit dem bisherigen Wirtschaftsgebäude zu einer organi­
schen Einheit ver schmolzen. 

Von dem auf der Dorfseite gelegenen Parkplatz erreicht man 
unter der Restaurationsterrasse hindurch die dekorativ ge­
st1:1ltete Eingangshalle, von welcher eine freitragende Treppe 
mit schönem schmiedeisernem Geländer nach oben führt. An 
wichtigsten Räumlichkeiten befinden sich im Erdgeschoß u. 
a. die vollautomatische Kegelbahn, Garderoben und Toilet­
tenanlagen. Vom Vorraum im ersten Stock, welcher in direk­
ter Verbindung mit der Gaststube steht, gelangt man in den 
großen Saal, welcher für ungefähr 350 Personen Platz bietet. 
Die Bedienung erfolgt vom zentral gelegenen Office aus, an 
welches sich die mit modernen Kippkesseln ausgerüstete 
Küche reiht. Auf der schmälern ordseite befindet sich die 
mit einem ästhetisch gut wi rkenden Vorbau versehene Theater­
bühne, welche dank den subtilen Beleuchtungseinrichtuno-en 
nun allen Wünschen gerecht we1,den dürfte. Wie anläßlich 
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Gesamtansicht 

Speisesaal Phot. A. Kuhn, Lyß 

Theatersaal mit Bültne Phot. A. Kubn, Lyß 

eines Konzertes bereits festgestellt wurde, konnte durch die 
D eckenisolation eine efowandfreie Akustik erzielt werden. 

Das Schmuckstück des neuen Traktes stellt aber ohne Zwei­
fel das etwas erhöhte und durch eine Schiebewand vom Kon­
zertsa~l getrennte Speisesäli dar. Je nach Bestuhlungsart kön­
nen luer 120- 140 Personen bequem placiert und serviert 

werden. Eine nochmalige Unterteilung wird gegenwärtig 
überprüft. Gediegen möbliert und in der Farbtönnng nnd 
Beleuchtung sehr diskret gehalten, wird sich dieser Raum vor 
allem für Hochzeitsessen besonders gut eignen. 

Vermittelst einer modernen Zentral- und Warmluftheizung 
mit Oelfeuerung kann die Temperatur in allen Räumlichkei­
ten nach Bedarf reguliert werden, und eine zentrale Ent­
lüftungsanlage sorgt überall für einwandfreie hygienische 
Verhältnisse. Im weitem sind Telephon- und Lautsprecher­
.anlagen installiert und alle Einrichtungen so zweckmäfüg an-

geordnet, daß der Landgasthof nun in baulicher Beziehung 
allen AnforderW1gen und Bedürfnissen genügen dürfte, wobei 
selbstverständlich auch Bärewirts besorgt sind, aus Küche 
und Keller das Beste zum leiblichen Wohle der Gäste zu 
servieren. 

Wir möchten nicht unterlassen, dem Projektverfasser und 
Bauleiter Hans Horisberger (Arch. F.S.A.) sowie d1:,n betei­
ligten Handwerkern und Gewerblern zu dem geschaffenen 
Werke recht herzlich zu gratulieren . 

Hans Beyeler. 

Ein Ausschnitt aus der Schulgeschichte 

der Gemeinde Mühleberg 

Als das «alte» Bern daranging, Schulen einzurichten, erhielt 
die weitläufige Gemeinde Mühleberg gleich deren z,vei: Die 
Kinder der südlichen oder «oberen» Gemeinde besuchten das 
Schulhaus Eggenberg, während -die der nördlichen oder «un­
teren» Gemeinde in den «Brand» bei Buttenried pilgerten. 
Diese beiden älteren Schulhäuser stehen jetzt noch, und beide 

Das neue Scltulltaus Trültlern 

dienten bis in die Gegenwart zu Wohnzwecken. Im Verlaufe 
des letzten Jahrhunderts entstanden dann aus den bestehenden 
Schulkreisen sechs Schulbezirke, nämlich Bergli, Buttenried, 
Gümmenen, Ledi, Mauß und Mühleberg. Im Jahre 1879 wurde 
dann noch die zweiteilige Sekundarschule Mühleberg in Allen­
lüften gegründet. 

Das Schulhaus «im Brand» bei Butteilried trägt die Jahrzahl 
17 43. Offenbar steht es auf altem, historischem Boden, auf 
der Brandstätte eines vorgeschichtlichen Dorfes, das, wie die 
Sage verlautet, noch von den ausziehenden Helvetiern ange­
zündet und zerstört worden sein soll. Etwas muß an dieser 
Sage stimmen, fand man doch erst noch im Herbst 1937 auf 
einem Acker, der ganz nahe, unterhalb des Häusleins liegt, 
ein Steinbeil. Hat es dort ein herumstreifender Jäger der Pfahl­
bauzeit verloren, oder war's ein steinzeitlicher Krieger? Das 
über 200jährige Häuschen mufi einst einen ganz guten Ein­
druck gemacht haben, zeigen doch die Balken und Simsen der 
Vorderseite, wie auch die Türe samt «Türgreis» Spuren schö­
ner, sorgfältiger Zimmermannsarbeit und Ueberreste farbiger 
Schnitzereien. Auf der Westseite entdeckt man einen ver­
blaßten Spruch, den einst der Wandersmann verweilend las 
und seinen Sinn bewunderte: 

Es Ist Kein Mensch So weis, Klug und Alt, 
Das Er kann Thw1, Daß Jeder Mann gefalt. 
Ich Geh zum Russ us oder lu, 
So ist der Tod und wartet Myn. 
Der Herr alles wohl bewahr, 
gehauen im 1743 Jahr. 

Im Jahr 1799 veranstaltete der helvetische Unterrich tsmi­
nister Stapfer eine Untersuchung über das schweizerische 
Schulwesen. Leider sind die Fragebogen der damaligen zwei 
Schulen der Gemeinde Mühleberg verlorengegangen. Die ber­
nische Regierung der Mediationszeit ließ sich im Jahre 1806 
wiederum durch die Pfarrer einläflliche Berichte über die 
Schulen zukommen. Folgendes sind die Schulberichte unserer 
Gemeinde: 

I. Eggenberg. 
1. Schulbezirk: 60 Häuser, 62 Haushaltungen, 372 Einwoh­

ner, Entfernung vom Schulhaus bis ¼ Stunde. 
2. Schulhaus : Einrichtung zweckmäfüg, Unterhalt durch Ge­

meindesteuern. 
3. Schuljugend: 50 Knaben, 40-45 Mädchen. Es sollten in 

der Schule erscheinen 70-80, aber es kommen nur 60-70. 
4. Schulmeister: Christen Balmer von Mühleberg, Schneider. 

Schulbücher: Siegfrieds Anfängerli, Heidelberger Psalter, Hi­
storien, Festgesangbüchlein. Methode: Die übliche Klassenein­
teilung nach Alter und Fähigkeit. Sittlichkeit und religiöse 
Denkart sehr gut. 

Alter Spruch am Eggenbergschulhaus, in der gegenwärtigen 
Orthographie vom neuen Schulhaus übernommen. 

Ihr Kinder, lafü Euch ziehen wohl -
von Eltern , oder wer es soll, 
denn wer nicht annimmt die Zucht, 
der liegt fürwahr in böser Sucht. 

II. «Im Brand». 

1. Schulbezirk: 44 Häuser, 55 Haushaltungen, 268 Einwoh­
ner, Entfernung eine gute Stunde. 

2. Schulhaus: Der dortige Schulmeister findet die Einrich­
tung gut, ist wohlzufrieden mit seinen zwei Stuben. Richtig 
billig. Unterhalt durch Steuern. 

3. Schuljugend: 28 Knaben, 30 Mädchen, 55 Schulpflichtige, 
davon k ommen zur Schule 40-45. 

1 

4. Schulmeister: Bendicht Jaberg, Schuhmacher. Lehrmittel 
wie im Eggenberg, dazu Gellertlieder. Klasseneinteilung in 
Lese- und Buchstabierkinder. Betragen des Schulmeisters: 
so sittlich, exemplarisch, gut und folgsam, als je von 
einem würdigen Schulmeister zu wünschen. D enk- und Lehr­
art eigen , weitschweifend, auch etwas rauh, doch orthodox und 

521 



unschwärmerisch, übrigens nicht erfreut genug. ·wenn die Kin­
der auswendig wohl aufsagen. sondern beflissen, sie auf die 
Lieben würdigkeit der Religion und auf die Abscheuheit 
der Folgen der Laster faßlich und aufmerksam hinzuweisen 
und ihr Gewissen rein und unbefleckt zu erhalten. 

5. Besoldung: 32 Kronen, Geld 7 euthaler, Schulgeld 1 
Batzen, 14 Brote von den Grundbesitzern. 

6. Erfolg: ¼ der Schüler kann lesen, singen, schreiben, ant­
worten. 1st Einfluß der Schule auf Sittlichkeit und Religiösität 
bemerkbar? Ja, gottlob, und würde noch m erkbarer sein, wenn 
nicht oft schlechte Leute durch ungereimte Fabeln und Er­
zählungen von Budenstücken, böse Gesellschaften, selbst die 
Eltern durch schlimme Exempel den besten Unterricht in 
Schulen über Sittlichkeit auslöschten! Möchten Aufseher und 
Schulvorgesetzte sich's zur ständigen Bemühung empfohlen 
sein lassen, daß die anwachsende Jugend besonders auf ihr 
eigenes Gewissen acht haben und es unbefleckt zu bewahren 
suchen würde. 

Der Wille von Regierung und Volk im vergangenen Jahr­
hundert zielte auf bessere Schulbildung. Nicht umsonst war 
ihr Leitspruch: «Volksbildung ist Volksbefreiung.» Deshalb 
vermehrte man im 19. Jahrhundert die Schulorte und schließ­
lich die Schulklassen. Die Stunde für das Schulhaus «Eggen­
berg» hatte geschlagen. Am 14. Juli 1860 beschloß die ~in­
wohnergemeindeversammlung der Gemeinde Mühleberg einen 
Schulhausbau in Mauß mit einem Kostenvoranschlag von 
Frs. 8821. - Am 30. März des darauffolgenden Jahres, also 
1861, erfolgte der Beschluß eines Schulhausbaues in Gümme­
nen. Dann kam der Schulhausbau im «Bergli» an die Reihe. 
Damit wurde das Eggenbergschulhaus endgültig verlassen. 
Aber schon am 27. Februar 1897 wurde über eine Neuerrich­
tung eines Schulhauses in Gümmenen Beschluß gefaßt. Der 
Standort am «Aspihang» wurde hinunter ins Dorf verlegt. Am 
19. März 1910 wurde ebenfalls der Neubau eines Schulhauses 
in Mauß beschlossen. Herr Nationalrat Freiburghaus in Spen­
gelried flocht in diesen Beschluß die Bedingung ein, daß im 
Herbst darauf auch im Bergli ein Neubau in gleichem Betrags­
UIDfange zu erstellen sei. Die Versammlung bewilligte sogleich 
die Kredite für beide Schulhäuser. Allerdings wurde der Bau 

im Bergli noch bis 1913 zurück gestellt. Bei diesen drei Neu­
bauten blieb man merkwürdigerweise beim System der Ge­
samtschulen , obschon damals die A ufteilung der Gesamtschu­
len schon eine Forderung der Zeit war . Wie entwick elte sich 
aber seither die L ösung dieser F rage? Schon in einein lnsp ek­
torenbericht des Jahres 1927 wurde auf die Ueberlastung der 
Gesamtschulen hingewiesen. Eine Hausväterversammlung im 
Bergli vom 2. April 1930 wün schte eine zweiklassige Schule. 
Aber die Krisenzeit der dreißiger Jahre wie d ie darauffolgen­
den Kriegsjahre verhinder ten vorderhand die en dgülti ge Auf­
teilung der G esamtschulen in eine mehrklassige Schule. D er 
Bau des neuen Sekundarschulhauses von 1935 beanspruchte die 
notwendigen Geldmittel. Gleichzeitig wurde zwar die A euf­
nung des Baufonds beschlossen , um zu gegebener Zeit über die 
flüssigen Geldmittel für den Bau eines m ehrklassigen Schul­
hauses an Stelle der drei Gesamtschulen der Gemeinde zu 
verfügen. 

Am 10. Dezember 1949 nahm endlich die Gemeindever samm­
lung einen Antrag zum Bau eines dreiklassigen Schulhauses im 
Raume Haselstauden- '.f rühlern an. In der G emeindeversamm­
lung vom 28. April 1951 w urde unter Vorlage von drei Projek­
ten der Baukommission das Bauprojekt von H errn Architekt 
Gottfried Rüedi im Betrage von 287 000, abzüglich einer Sub­
vention von rund 12000 Fr. , gen ehmigt und der entsprechende 
Baukredit von Fr. 275 000 bewilligt. Mit den Bauarbeiten be­
gann man s chon im darauffolgenden H erbst, und Ende Okto­
ber 1952 stand nun der Bau bezugsfertig da. In der Woche vor 
Beginn der Winterschule fand die Einweihungsfeier statt, 
nämlich 

Sonntag, den 26. Oktober 1952, 

wo das wohlgelungene Bauwerk unter dem Dank an sämtliche 
am Bau Beteiligten entgegengenommen wurde. Mit der Ueber­
gabe des Schlüssels zum neuen Schulhause haben die Gesamt­
schulen in unserer Gemeinde aufgehört zu existieren , und da­
mit ist ein weiterer erfreulicher Schritt in der Entwicklung un­
seres Schulwesens getan worden. 

Ueber die in jeder Beziehung erfreulich e Einweihung wurde 
seinerzeit in der Tagespresse ausführlich berichtet . 

Albert Meyer. 

Die neue Holzbrücke in Thörishaus 

Bis zum Jahre 1911 bestand in der Sensematt nur ein Fahr, 
das dem Verkehr mit der freiburgischen Nachbarschaft diente. 
Wer über die Sense setzen wollte, wurde gegen Entrichtung 
eines bescheidenen Fahrgeldes von den Gesch·wistern Gerber 
mit einem Weidling wunschgemäß befördert. 1911 erstellte die 
Gemeinde Ueberstorf, deren Weiler R iedern wirtschaftlich mit 

Die Brücke nach dem Hodzwauer 'l.lOm ro. Mai r936 
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Thörishaus verbunden ist, erstmals einen 1,25 m breiten Fuß­
steg. Dieser wurde vier Jahre später , als der Bretterbelag 
erneuert werden mußte, um e inen Schuh verbreitert. 

Einern allgemeinen Bedürfnis entsprechend entstand 1924 
die durch Betonpfeiler gestützte, -drei Meter breite Fahrbrücke. 

Die neue Briicke, Eingang 'VOil Siiden, Gemeinde Ueberstorf 

Wie es sich später erwies, und wie auf dem Bilde ersichtlich 
ist boten die Pfeiler dem zu Zeiten wilden Fluß eine zu große 
Ai~griffsfläche. Sie ,vurden anläßlich des Hochwassers vom 
10. Mai 1936 unterspült und mußten nachher neu gerichtet 
und fmidiert w erden. Doch bot die Brücke nicht mehr die 
nötige Sicherheit, und die verantwortliche Behörde von 
Ueberstorf prüfte längere Zeit Mittel und Wege, wie das seiner 
Bedeutung nach lokale, aber darum nicht minder brennende 
Verkehrsproblem gelöst w erden könnte, ohne die Gemeinde 
finanziell zu stark zu belasten. 

Laupen 

Heute steht eine schmucke Holzbrücke. Sie wurde in knapp 
zwei Wochen von der Mot. Sap. Kp. lII/3 erstellt und konnte 
am 6. Mai 1951 in einer schlichten Feier übergeben werden. 
Für die flotte Arbeit sei auch an dieser Stelle der Truppe 
und ihrem Kommandanten, Hptm. Frutiger aus Oberhofen, 
der beste Dank ausgesprochen. Zur Finanzierung trugen neben 
der «Seva» auch die angrenzenden Gemeinden Köniz und 
Neuenegg ihr Scherflein bei, so die freundnachbarlichen Be­
ziehungen zu Ueberstorf dokumentierend. 

Chronik 

1952 

Ernst Zingg 

20 Jahre 
Gemeindepräsident 

Das gab keine kleine Aufregung in unserm ruhigen Städtchen, als 
im Sommer 1932 Herr. Ernst Zingg mitten aus der Wählerschaft und 
ohne die Zustimmung der Parteien als Gemeindepräsident vorge­
schlagen wurde. Im Juni wurde er zum Gemeinderat, am darauffol­
genden 10. Juli zum Präsidenten gewählt. Es sind also zwanzig Jahre 
her, seitdem die Leitung unserer Gemeinde in den Händen von Ernst 
Zingg liegt. Bei jedem Wahlgang ist er mit größter Selbstverständlich­
keit und immer wachsender Stimmenzahl wiedergewählt worden. 
Und mit gleicher Selbstverständlichkeit und Aufopferung hat er sich 
für die Allgemeinheit eingesetzt. Wir halten es für unsere Pflicht, 
Herrn Gemeindepräsident Ernst Zingg auch hier unsern herzlichen 
Dank auszusprechen und sind überzeugt, dafl die ganze Einwohner­
schaft von Laupen sich uns anschlieflt. 

Zwänzg Jahr Sändig sy, 
Zwänzg Jahr für alls z'schuld sy, 

Zwänzg Jahr am Stürrad schtaa, 
Zwänzg Jahr gnue Teubi ha, 

Zwänzg Jahr Chummerzhilf für jede, 
Zwänzg Jahr was chrumm lauft wieder grede, 

Zwänzg Jahr ging heile-heile säge, 
Zum Lohn e Tüfelsdräck dergäge, 

Zwänzg Jahr geduldig allne lose, 
Zwänzg Jahr ging wieder früsch i d'Hose, 

Zwänzg Jahr lang schlichte jede Schtryt, 
A d's Telephon zu jeder Zyt, 

Z w änzg Jahr lang ging i ,Sänkel stelle, 
Zwänzg Jahr lang schtändig d'Gmeinsschu ld zelle, 

Zwänzg Jahr a llpot ga Rede schwinge, 
Zwänzg Jahr im Stedtli umeschpringe, 

Zwänzg Jahr lang d's eige Gschäft la hocke, 
Zwänzg Jahr für d'Gmein ging früsch uf d'Socke . . 

Wie isch doch alls so gleitig gange! 
Zwänzg Jahr bisch jetzen a der Schtange, 

Häsch d's Läbeswärch am Stedtli gschänkt, 
Das gseht e jede wo chly dänkt. 

Dank heigisch! 

Oeffentliches und politisches Leben 

Aus dem öffentlichen und politischen Leben der Gemeinde Laupen 
kann folgendes mitgeteilt werden: 

1. Wahlen und Abstimmungen: 

Eidgenössische: 2. März 1952: Verlängerung des Bundesbeschhtsses 
über die Eröffnung und Erweiterung von Gasthöfen: 127 Ja, 37 Nein. 
30. März 1952: Landwirtschaftsgesetz: 211 Ja, 88 Nein. 20. April 1952 : 
Volksbegehren betreffend die Umsatzsteuer: 28 Ja, 209 Nein. 18. Mai 
1952: Volksbegehren zur Rüstungsfinanzierung und zum Schutze 
der sozialen Errungenschaften: 111 Ja, 141 Nein. 6. Juli 1952: Bundes­
beschlufl betr. Deckung der Rüstungsausgaben: 127 Ja, 88 Nein. 
5. Oktober 1952: Bundesgesetz betr. Tabakbelastung: 201 Ja, 52 Nein. 
Bundesbeschlufl betr. Einbau von Luftschutzräumen: 55 Ja, 195 Nein. 
23. November 1952: Bundesbeschlufl betr. Preiskontrolle : 170 Ja, 83 
Nein. Bundesbeschlufl über die Brotgetreideversorgung: 212 J a, 
37 Nein. 

Kantonale: 10. Februar 1952: Regierungsratsersatzwahl: Gnägi 65, 
Burgdorfer 36 Stimmen. Gesetz über die Rechtspflege: 123 J a, 22 
Nein. Neubau des zahnärztlichen Institutes der Universität Bern: 
132 Ja, 17 Nein. 6. Juli 1952: Gesetz über das Feuerwehrwesen: 167 Ja, 
48 Nein. 5. Oktober 1952: Gesetz über die Förderung von Arbeits­
beschaffungsreserven der privaten Wirtschaft: 194 Ja, 60 Nein. Ge­
setz über die Arbeitslosenversicherung: 185 Ja, 68 Nein. 23. November 
1952: Einführungsgesetz über die Erhaltung des bäuerlichen Grund­
besitzes: 161 Ja, 65 Nein. Neubau eines Haushaltungslehrerinnen­
Seminars: 158 Ja, 85 Nein. Bau von Schwesternhäusern der Heil­
und Pflegeanstalt in Münsingen: 210 Ja, 35 Nein. 

2. Gemeindeversammlungen: 

4. Februar 1952. Genehmigt wurde das Budget pro 1952, welches 
bei Einnahmen von Fr. 368 100.- und Ausgaben von Fr. 358 800.­
eine mutmaflliche Aktivrestanz von Fr. 9 300.- vorsieht. Die Steuer­
anlage ist auf Antrag des Gemeinderates von 2,1 auf 2,0 herabgesetzt 
worden, während die Liegenschaftssteuer mit 0,80/o beibehalten wurde. 
Für die Neugestaltung des Friedhofes (Abbruch der Bethalle und Er­
stellung eines Brunnens daselbst, zurücksetzen der Friedhof­
mauer und Trottoiranlage längs der Mühlestrafle) ist ein Kredit 
von Fr. 20 000.- bewilligt worden. Dem Gemeinderat wurde 
ferner Kompetenz erteilt, die nötigen Vorarbeiten für ilie Errichtung 
eines Kindergartens in Laupen zu_treffen. 

28. Apri l 1952. Als einziges Geschäft ist an dieser Versammlung die 
Gemeinderechnung pro 1951 behandelt und genehmigt worden. 

Am 2. November 1952 fand auf dem Bärenplatz die Einweihu ng 
des von Herrn Emil Balmer, Schriftsteller, Bern, dem Städtchen Lau­
pen gestifteten und von Herrn Gustave Piguet, Bildhauer, Bern, ge­
schaffenen Brunnens statt. Die Uebernahme des Brunnens erfolgte 
durch Herrn Gemeindepräsident Ernst Zingg, der namens der Ge­
meinde Laupen, dem Stifter wie auch dem Künstler für das schöne 
Geschenk den besten Dank aussprach. Der bisherige Brunnen auf 
dem Bärenplatz wurde in die neugeschaffene Haldenanlage versetzt, 
wo er sich sehr gut ausnimmt. 

Ergebnis der Gemeinderechnung pro 1951: 

Total Einnahmen 
Total Ausgaben . 

E innahmen-Ueberschufl 

Fr. 
404 089.55 
365 867.90 

38 221.75 
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Aktiven per 31. Dezember 1951: 
a) abträgliche (inkl. Fr. 211 559.50 Spezialfonds) 
b) unabträgliche ( chulhaus, Mobiliar) . . . 

Total Aktiven 
Schulden per 1. Januar 1951 . 
Amortisationen 1951 . 

Schulden p er 31. Dezember 1951 

Reinvermögen per 31. D ezember 1951 

Gemeindesteuereinnahmen 
pro Kopf der Bevölkerung 

Nettoaufwendungen für: 

487 800.-
46 600.-

a) Primar- und Sekundarschule (ohne Schulzinse) 
pro chüler ausmachend (total 181 Schüler) 

b) Gewerbe und Fortbildungsschulen . 
pro Schüler durchschnittlich 

c) Armenpflege und Fürsorgewesen . 
pro Kopf der Bevölkerung ausmachend 

d) Straf!enwesen . . . . . . 
pro Kopf der Bevölkerung ausmachend 

Gemeindeausgleichskasse: 
Eingegangene Beiträge . . . . 
Auszahlungen: a) Ordentliche Renten 

b) ebergangsrenten . . . 
c) Beihilfen an landw. Dienstboten 
d) Lohn- und Verdienstersatz . 

654 617.80 
585 978.-

1 240 595.80 

441200.-

799 395.80 

313 986.95 
222.-

83 531.10 
461.50 

'.5 72750 
90.-

31125.60 
22.-

31193.60 
22.-

37 140.27 
8 045.30 

40 923.80 
3 168.20 
2 147.30 

Dazu ist zu sagen, daf! die Industrie und zum gröf!ten Teil auch das 
Gewerbe Verbandsausgleichskassen angeschlos en sind und die Bei­
träge und Au zahlungen von diesen Kassen in obigen Beträgen nicht 
enthalten ind. 

Burgergemeinde 
Der Wald. 

Die Liebe unseres Volkes zum Walde ist grof! und tief. Ist es auch 
das Verständnis für die Arbeit im Walde? Unser Volk zieht hinaus 
in den Wa ld an klaren Sonntagen, es erfaf!t seine stille Schönheit 
im ausbrechenden hell en Laub des Frühlings, in der Farbenfülle des 
Herbste , im herben Ernst des Winterwaldes.im Rauschen des Windes 
im Orgelklang der schwingenden Kron en und im Rascheln der Laub~ 
decke, durch die _der ~~uf! knöcheltief schreitet. Es pflückt die Blu­
men, deren Teppich sich über den Boden breitet und sammelt die 
Gaben, d!e de_r ~ald spendet, seine Beeren, seine Pilze. Es genief!t 
sem e Schonhe1t m stil ler Beschaulichkeit, oder auch im lauten Tru­
bel der Waldfes te. Dem einen ist der Hase, der über den Weg hoppelt, 
d~s Reh, das_ scheu du_rch den_ Bestand wechselt, der F lug der Meisen, 
d~e von Zweig zu Zweig schwuren, beglückendes Erlebnis. Aber cliese 
Liebe un ere V<;> lkes verpflichtet. Unser Wald, in wessen Eigentum 
e~ sich auch_ befrnde, hat d~r Allgemeinhei_t zu dienen. Viele Burger, 
mcht a ll e, di e momentan teilhaben am Besitze des burgerlichen Wal­
des, __ v_erge _sen das. Der Wald braucht Pflege, er braucht Arbeit. Er 
benot1gt die Arbeit des nterförsters, des Bannwartes der Holzfäller 
und ein k lein_wenig auch der Verwaltung, bevor der'Wald das Holz 
zu un erer Wiege und unserem Sarge abgeben kann. 

Das Land. 
_Wer liebt es_ ni cht, _das Land in unserem Talboden, die Hänge, die 

lunaufgehen bis au die Waldränder? Wer hat nicht reine Freude am 
Spneflen der ersten Gräser, dem Leuchten des Löwenzahns, der 
Rapsfeld er, der goldenen Aehren? Gibt es Leute, die an einem fris ch 
gepflü g~en _Acke!, a n einen fettigen Furchen ni chts Schönes sehen? 
Aber wie ".1ele smd _es, die a n all diesem Schön en Freude haben und 
dabei an di e_ Landw1_rte _denken, an ihre Schweif!tropfen, an ihre ver­
werchten Rande? Wie viele denken noch einige wenige Jahre zurück, 
da das Land alles -~e~au g;eben muf!te, um die Ernährung unseres 
Vo lke so g~t als moghch __ s1ch~rzus_tell en? Es scheint mir, man müsse 
da Land l! eben, man musse m s tiller Andacht darüberhinschauen. 
Dankbarkeit erfaf!t un , dafl es Land ist, das frei bebaut werden 
darf, und daß es frei bebaut wird. 

Land und Wald. 
Wir Burger a~er wollen mithelft:n und dafür Sorge tragen, daR 

L~nd und Wald 1hre Aufgabe im Dien te der Al lgemeinheit erfüllen 
konn_en, 1afl Land und Wald , jedes in seiner Einheit, weiterbestehen. 
Das 1st erne unserer Aufgaben. 

Kirchgemeinde 

Im Jahre 1952 wurden (bis anfangs D ezember) 44 Kinder getauft 
wovon 24_Kn~ben und 20 Mädchen (im Vorjahr 28, 15. l3). An Osten; 
wurden 2) Krnder konfirmiert, 11 Knaben und 12 Mäd chen. Trauun­
gen fand en statt 13 und Beerdi gungen ebenfalls 13. 

Dem Kirchgemei?de rat Laupen obl~g a ls Vorort die E inberufung 
der ogenannten Gummenentagung, eme jährlich im Monat Februar 
stat_~frnd ende Versammlun_g der Kir~hgemeinden de Amtes Laupen 
sow ie der angrenzenden Diaspora. Die Ver ammlung die immer sehr 
gut beschi _~kt ist, hörte einen Vortrag von Herrn Pfa;rer Ellenberger, 
Bern , a n ub~r den protestantischen Volksbund. An diesen Vortrag 
schlofl sich erne lebhafte Diskussion. 
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Das kirchliche Bezirksfest, welche in der Kirche zu Kerzers am 
Auffahrt tage stattfand, war von einer D elegation unseres Kirch­
gemeinderates besucht. Herr Pfarrer Schädelin aus Bern, gew. Mün­
sterpfarrer, sprach über das Thema « Welt, Kirche und Reich Gottes>. 

Am 26. November wurde unter dem Vorsitz Laupens die Bez irks­
synode im Sternensäli abgehalten, in welcher Herr Pfarrer Hart­
mann aus Ferenbalm über das neue Kirchengesangbuch referierte 
und Herr Pfarrer Krenger aus Neuenegg den Synodalratsbericht pro 
1951 erläuterte. Auch hier folgte eine interessante Aussprache. Auf 
Anregung der Kirchgemeinde Mühleberg beschloß die Synode sodann, 
man ~öchte _im Hinblick au f die Bestimmunge n über die Sonntags­
ruhe die Schutzengesellschaften des Amtes Laupen er uchen, wieder 
vermehrt darauf zu achten, daf! während der Zeit des Gottesdienstes 
vom Beginn des Einläutens bis zum Ende des Ausläutens, nicht ge~ 
schossen werde. 

Des weitern darf Erwähnung geta.n werden, daß die Kirchgemeinde 
Laupen durch einstimmigen Beschluf! der Versammlung vom 4. De­
zember dem Protestantisch-kirchlichen Hilfsverein des Kantons Bern 
beigetreten ist mit dem jährlichen Beitrag von Fr. 150.-. Bisher nie 
um dt;1_1 Beitritt angegan_gen, war die Kirchgemeind e Laupen, wie­
wohl sie durch gelegentliche Zuwendung von Kollekten ihr Scherf­
lein beigetragen hat, diesem Verein fern gestanden. Es h andelt sich 
um einen mehr als hundertjährigen Verein zur finanziellen Beihilfe 
an Kirchen und Schulen in der Diaspora, wobei dem kantonal-ber­
nischen Verein die Pro~estanten in den Kant?nen Freiburg, Wallis, 
Obwalden und zum Teil Luzern anvertraut smd. Gerade mit Rück­
sicht auf ?as gute ~renznachbarliche Verhältnis zur freiburgischen 
Diaspora ist der Beitntt warm zu begrüflen. 

Der Besuch der Kirchgemeindeversammlungen läf!t weiterhin sehr 
zu wünschen übrig. 

Schulwesen 
Das_Schuljahr nahm seinen normalt:n Verl auf. Von Epidemien blie­

ben die Schuler verschont. Auf Begmn der Winterschule 1952 hat 
Herr Dr. Hans _ Kull _infolge Wegwahl nach Bern-Bümpliz als Sekun­
darlehrer demiss10mert. Als Nachfolger von Herrn Paul Michel war 
er_ seit Frühjahr 1945 an _de! Sekundarschule Laupen tätig gewesen. 
Die Sekundarschulkommiss10n wählte als Lehrer mathematisch-na­
turwissenschaf tlicher Richtung Herrn Fritz Gafner von Stein am 
Rhein. 

Verzeichnis der Todesfälle 1951 /52 
1. Stalder Fritz, geb. 1873, Landarbeiter, gestorben den 30. Dezem­

ber 1951. 
2. Mader Johann Friedrich, geb. 1878, Landarbeiter, gestorben den 

16. Februar 1952. 
3. Rytz Rosina, geb. 1864, Hausangestellte, gestorben den 24. Fe­

bruar 1952. 
4. Graf Hans, geb. 1908, Vertreter, gestorben den 30. März 1952. 
5. Kilchör German, geb. 1883, Handlanger, gestorben den 20. April 

1952. 
6. Leu geb. Balmer Anna. geb. 1879, gestorben den 7. Juli 1952. 
7. Ryf Werner, geb. 1949, gestorben den 12. Juli 1952. 
8. Ruprecht geb. Schneider Marie, geb.1899, gestorben den 10. August 

1952. 
9. Ellenberger geb. Trüssel Elise, geb. 1871, gestorben den 24. Sep­

tember 1952. 
10. Linder Robert, geb. 1897, Karrer, gestorben den 9. November 1952. 

Feuerwehr. 
Einsätze_: 13. März 1952: Brand in der Paraffin-Anlage der Carton­

~agenfa?nk Ru_precht AG. Dank rechtzeitiger Entdeckung und mu­
ti~em Emsatz emes Feuerwehrmannes konnte größerer Schaden ver­
hmdert werd_en. 17. Sept. 1952: Nochmaliger Brandausbruch in der 
neuen ~araffrnanlage der Ruprecht AG. Einsatz des Ga schutzes. 

Aus_bildung: Di e_ K;ader w1;1rden in zwei speziellen Uebungen mit 
der Eigenart schwienger ÜbJekte vertraut gemacht. Die erweiterten 
Tankanlagen stellen neue Aufgaben, mit welcher sich die Feuerwehr 
befassen __ mufl. In ~iner kombinierten Uebung wurde dort die 
Feuerbek'.1mpfu1;1g mit ~asser und Schaum dem gesamten Kader vor­
demons~n_ert. Die Ausbildung der Korps erfolgte in 2 Detail- und 
2 kombm1~rtt:n Uebungen. Schlußübung als Gesamtaufmarsch ver­
bunden mit Sirenenalarm am 3. Oktober. 

Am_tliche Inspektionen: Material-Inspektion am 3. September. In­
spektion der Motorspritzen am 23. September. 

Vereinswesen 
Gemeinnütziger Frauenverein. 

. Zu Be~inn des Berichtsjahr~ hielt H_err Ge~eindepräsident Zingg 
einen onentiert:nden Vortrag uber den m Aus icht gestellten Kinder­
garten und weitere aktuelle Gemeindeangelegenheiten , der mit gro­
~em l~teresse_ aufg;enommen wurde. Im März fand ein lehrreicher 
off enthcher Lichtbilder-Vortrag statt über Waschmittel und Wasch­
rt1ethoden von Herrn Dr. J aag Chemiker, Biel. Die Weihnachtsfeier 
fur unsere_ Frauen. Ycr_einigte dieses Jahr eine g:anz besonders große 
Zahl zu emer bes111nl1chen Stunde .. Iach Neu1ahr wurde ein gut­
besu chter Koc~kurs, unter der kundigen Leitung von Fräulein Ger­
trud Klopfstem durchgeführt. Der vorgesehene Gemüsebaukurs 
konnte zufolge ungenügender Anmeldungen nicht zus taude kommen. 

Am 24. September statteten wir der Ausstellung von altem Porzellan 
und alten Kochbüchern im Schloß J egensdorf einen Besuch ab. Die 
Mütterberatungsstelle erfreute sich dieses Jahr eines ganz besonders 
regen Zuspruches. 

Die Arbeitsabende vereinigen uns wie gewohnt zur Vorbereitung 
für die Weihnachtsbescherung. Außer der Hauptversammlung fand 
sich der Vorstand noch in sechs Sitzungen zusammen. 

Samariterverein. 

24. Mai: Hauptversammlung im Bärensaal. Anschlief!end daran 
führte Herr Dr. Müller seinen Saharafilm vor, und mit seinen treff­
lichen Begleitworten brachte er uns einem seltsamen Stück Welt 
näher. Am 7. September betreuten wir den Samariterposten am Kreis­
turntag und am Nachmittag b eteiligten wir uns an der Feldübung in 
Neuenegg. Dank der wohlwollenden Einstellung der hiesigen Bevöl­
kerung konnten unsere eifrigen Sammlerinnen einen Betrag von 
Fr. 500.- a n die Kant.-bernische Invalidenfürsorge abliefern und 
während der Samariterwoche viele Abzeichen verkaufen. Allen 
Spendern unseren nochmaligen herzlichen Dank. 

Lesegesellschaft. 

Wir leben in einer Zeit, in der Vergnügen aller Art und Unterhal­
tung der Weiterbildung meist vorangestellt werden. Diese wenig er­
freuliche Feststellung muf!te die Lesegesellschaft auch im Berichts­
jahre machen, indem der Hochschulvortrag und die weiteren bilden­
den Anlässe mäf!ig, die Filmvorführung dagegen sehr gut besucht 
waren. Mit dieser Erscheinung wird sich auch der «Leist>, welcher 
sich statutengemäfl vorwiegend die Förderung kultureller Interessen 
zum Ziele gesetzt hat, abfinden müssen. 

Veranstaltungen: 14. Dezember: Hochschulvortrag Prof. Dr. F . E. 
Lehmann mit Lichtbildern über die Lebensforschung im Weltbild 
des modernen Menschen. 27. Dezember: Referat Hptm. P. Freiburg­
haus, Alpin-Offz., 3. Div., über die Gebirgsausbildung in unserer 
Armee mit Film. 19. Januar: «Das alte Bern im Lichtbild>, von Dr. 
H . Markwalder, Alt-Stadtschreiber, Bern. 4. April : Afrikafilm «Fata 
Morgana> mit Referat von Reiseschriftsteller Rene Gardi. 18. Okto­
ber: Besichtigung der Glasschleiferwerkstätte Jakob Werner, Frauen­
kaprpelen, und des Glasmalerateliers Paul Wüthrich, Bern. 

Männerchor. 

10. Dez. Grabgesang für Frau Emma Hubler, gemeinsam mit dem 
Frauenchor. 28. Dez. Altjahreshöck im Sternen. Mai: Hauptversamm­
lung im Sternen. 1. August-Feier gemeinsam mit dem Frauenchor auf 
dem Läubliplatz. Bettagsgesang in der Kirche. Oktober Herbstausflug 
mit Privatautos ins Seeland. Einige gemütliche Höck. Proben jeden 
Mittwoch im Sternen. 

Frauenchor. 

10. Nov. - 1. Dez. 1951: Aufführungen des Dramas «Frymann, das 
Gold in den Bergen> von Guggenheim im Bären, Laupen. 10. Dez.: 
Grabgesang für Frau E. Hubler-Ruprecht, Ehren- und Aktivmitglied 
unseres Vereins. 3. Mai 1952: Hauptversammlung. 25. Mai : Gesang in 
der Kirche. 7., 8., 9. Juni: Prächtige Reise nach der Provence mit 
Marti-Car. 1. August: Mitwirkung an der Augustfeier. 29. Okt.: Ein­
la_dung in den Kino Hirschen. 23. Nov.: Totensonntag; Gesang in der 
Kirche. Im Laufe des Jahres fanden einige Ständchen und verschie­
dene Höcks statt. 

Jodlerklub. 

8. Dez. 1951: Unterhaltungskonzert anläR!ich des Konsumabends im 
Restaurant «Sternen». 26. Jan.: Hauptversammlung. 15. und 22. März: 
Unterhaltungsabende im Restaurant «Sternen». 13. Juli : Konzert an ­
läR!ich der Radler-Chilbi bei der Sensebrücke. 10. Aug.: Mitwirkung 
am Gartenfest der Trachtengruppe Mühleberg in Mauf!. 6. Sept.: 
Abendausflug nach Münchenwiler. 21. Sept.: Bettagskonzert im Al­
tersheim Laupen, anschließend Familien-Bummel Kriechenwil-Gam­
men. 26. Sept.: Unterhaltungskonzert anläR!ich der Einweihung des 
Kinos «Hirschen>. 23. Nov.: Dienstboten-Ehrung des Landw. Vereins 
des Amtes Laupen, Liedervorträge während der anschlief!enden Ver­
pflegung im «Bären». 

Knaben-, Trommler- und Pfeiferkorps. 

Das Korps - aus acht Tambouren, fünfzehn Pfeifern und sechs 
Rekruten bestehend - hat im Laufe dieses Jahres öfters Gelegenheit 
geh~bt, vor auswärtigen Gästen wie auch vor Laupenern aufzutreten. 

Die Herbstfahrt führte nach Genf, wo die «fifres et tambours de 
Laupem im Rathaus den Behörden ein Ständchen brachten. Ein 
Zimis auf Staatskosten - serviert im Vorraum des Großratssaales -
w~r die liebenswürdige Antwort des Staatsratspräsidenten. Am Nach­
mittag wurden der Lac de J oux und Romainmötier besucht, und über 
Neuenburg Laupen wieder erreicht. 

Militärmusik Laupen. 

Anlässe vom laufenden Jahr 1952: 30. März Schulfest Laupen ; 
t. Mai Platzkonzert; 25. Mai Konzert beim Krankenhaus; 8. Juni Mu­
siktag in Köniz besucht; 13. Juni Mitwirkung bei der Fahnenüber­
g-a?e Mot. Sa!p. Bat. 21; 1_0. Juli Konzert im ~!nde_ngarten; 1.-August­
F'eier ; 4. September Freikonzert auf dem Laubhplatz; 2. November 
Brunneneinweihung. 

Falmeniibergabe Mot. Sap. Bat. 2 r 

Turnvereine. 

Aktive. 
Wegen verschiedenen Demissionen wurde an der Hauptversamm­

lung vom 19. J~nuar 1~52 der Vorstand ganz neu zusammengestellt. 
Am 24. Febr. feierten die Damenriege und die Männerriege im Kreise 
der ganzen Turnerfamilie von Laupen das Fest ihres 25jährigen Be­
stehens. f\.m 25. Februar und 1. März wurde das Unterhaltungspro­
gramm e~ner ~eiteren Oeffentlichkeit geboten. Im <Gmeinwärch> hat 
der Verem die ganzen Turnplatzanlagen einer gründlichen Ueber­
h?lung unterzogen. Vom 19. bis 27. April beherbergte Laupen einen 
eidg. Oberturnerkurs 1. 22. Mai: Mittelländische Turnfahrt nach Tä­
gertschi. Der mittelländische Turntag in Bern, 21. und 22. Juni, hat 
uns gezeigt, daf! wir auch fähig sind, in einer andern, der Struktur 
unseres Vereins besser angepaßten Kategorie gute Arbeit zu leisten. 
Am 20. Juli erfolgte unser zweiter Start in der schweiz. Vereins­
meistersch~ft: 7. St:pt.: Kreisturntag und Stafettenlauf in Laupen. 
~ropagandis~1sch ern schöne_r Erfol'F· Gleichzeitig mit der Organisa­
t10n des Kreisturntages, begmnen die Uebungen und Vorbereitungen 
für unsere Herbstveranstaltungen, nämlich <Gilberte de Cöurgenay>. 
Den sechs Aufführungen war ein kaum erwarteter Erfolg beschieden. 

Jugendriege. 
Obschon die Jugendriege im Berichtsjahr keine Ausflüge machte, 

Feste besuchte usw., herrschte doch immer ein r eger Turnbetrieb. 
Selbst die vielen neueingetretenen J ugendriegeler lassen sich gut an 
und zeigen schon beachtliche Leistungen. Für das mittelländische 
Korbballturnier gelang es unserer Mannschaft, bis ins Final vorzu­
stof!en, jedoch unterlag sie dort einer stärkeren Stadtmannschaft. 
Unfälle waren keine zu verzeichnen. Turnstunden jeweils Dienstags 
von 19.00-20.15 in der Turnhalle. Bestand der Riege: 36 Jungturner. 

Damenriege. 

V:on unserer Vereinstätigkeit im Jahre 1952 können wir folgendes 
benchten: Am 16. Januar wurde die Frauenriege gestartet. Die J u­
biläumsfeier der Damenriege _fand am -~3. Februar statt. Turnvorstel­
lung am 24. Februar und 1. Marz. 29. Marz: Hauptversammlung. Aus­
flug der Frauenriege ins Gantrischgebiet am 18. Mai. Auffahrtstag, 
den 22. Mai: traditionelle Turnfahrt, diesmal nach Tägertschi. 25. 
Mai : Mitwirkung a~ einem_ Ori_entierungslauf in Bern. Unsere beiden 
Manns~haften klassieren sich 1m 1. und 2. Rang. Bergtour über den 
Gemm1pafl am 6. Juli. 19. Juli: Korbballturnier in Flamatt. Kreis­
turntag in Laupen am 7. September. Korbballspiele und Stafetten mit 
den Damenriegen Flamatt-Neuenegg und Oberwangen. 14. September: 
Mittelländischer Spieltag auf der Bodenweid in Bümpliz. Nach hei­
f!em Kampf gelingt es uns, von 25 Mannschaften den 3. Platz zu 
erringen. 8., 9., 15., 16., 22. ovember und ß. Dezember: Aufführung 
des Singspieles <Gilberte de Courgenay>. 2~. November: Delegierten-
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versammlung in Bern. Ehrung unserer Präsidentin für zehnjährige 
Tätigkeit im Vorstand. 

Bestar:d. Damenriege : 35 Turnerinnen; Frauenriege: 46 Turnerin­
nen. Turnen jeden Montag um 20.15 Uhr in der Turnhalle. 

A rbeiter-Radfahrerverein. 

Das vierzigste Vereinsjahr war mit Anlässen ziemlich stark be­
schickt. Das schöne Sommerwetter hat dazu viel beigetragen. Schon 
im Februar konnten unsere Jugendmitglieder einen bunten Iach­
mittag in Bern beimchen. Im März begann die Schulung unserer Fahr­
warte. Am 30. März wurde der Bundestag des Arbeiter-Touring-Bun­
des der chweiz mit einer Delegation besucht. Die Ausfahrten began­
nen mit der zur Tradition gewordenen Fahrt nach Freiburg am Kar­
freitag, die jeweils mit Fahrschule verbunden wird. Am 26. April fand 
eine schlichte Jubiläumsfeier statt zum vierzigjährigen Bestehen des 
Verein ; 4. Mai: Blu tfahrt; 25. Mai: Ausfahrt nach Karte und Korn­
palt Diese Uebung fand bei den Teilnehmern groRen Anklang. Am 
28./29. Juni nahmen wir an den Bezirks-Radsporttagen teil. Am 
13. Juli konnten wir bei chönstem Wetter unser Gartenfest abhalten. 
Bei etwas trübem Wetter starteten wir am 10. August morgens früh 
zur längst fälligen Autotour ins Vallee de Joux. Diese Tour wird uns 
noch lange in Erinnerung bleiben. 14. September: Veteranenausfahrt 
nach Münsingen zur Be ichtigung der Teigwarenfabrik V.S.K. Zum 
AbschluR des Jahres gelangte un er SchluRfahren zur Durchführung. 
Bei all diesen Veranstaltungen ereignete sich dank unserer Fahr­
schulung kein einziger Unfall. 

Die Vereinsgeschäfte wurden in sechs Vorstandssitzungen und neun 
Versammlungen erledigt. 

Schützengesellschaft. 

Da[l im SchieRen nicht nur das eigentliche Können ma.Rgebend ist, 
sondern auch dem Faktor Glück eine wesentliche Bedeutung zu­
kom~t, hat di e Schützengesellschaft Laupen im Berichtsjahr mehr 
als ernmal erfahren. So war z.B. das mäRige Resultat eines sonst 
zuverlässigen Schützen bestimmend für das vorzeitige Ausscheiden 

·aus der mit sehr schönen Leistungen begonnenen Schweiz. Gruppen­
meisterschaft. 

Hans Graf t 

. Wie ein Lauffeuer verbreitete sich am 28. März dieses Jahres 
die Kunde, Hans Graf sei auf der H eimfahrt mit seinem Mo­
torrad verunglückt. och hieR e zwar, man hätte den Verun­
glückten nach Hause gebracht, und jedermann hoffte, in die­
sem Falle seien die Verletzungen wohl nicht allzu schlimmer 

atur. Aber schon am nächsten Tage vernahm man, die Ueber­
führung ins Zieglerspital sei nötig geworden. Am Schulfest­
sonntag erhielt die F estfreude ein en Dämpfer: «Herr Graf ist 
seinen Verletzungen erlegen », ·wurde in den Sälen geflüstert, 
und die er Bericht erwies sich bald als den Tatsachen ent­
sprechend. 

D er Verstorbene wurde am 14. Februar 1908 in Bern o-eboren 
"' ' wo er mit einem jüngeren Bruder zusammen aufwuchs. Später 

verlegten seine Eltern ihren Wohnsitz nach Meiringen; dort 
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Es verdienen die folgenden Resultate und Einzelauszeichnungen 
festgehalten zu werden : eueneggschieRen Gruppe SchloR Laupen 
21. Rang von 78 Cr.; VorschieRen in der Schweiz. Gruppenmei ter­
schaft 11. Rang a ller seel. Sektionen; FeldschieRen in Neuenegg 
Durchschnitt 72,02 Pt., 10 Kranzresultate; FeldmeisterschaftsschieRen 
in Bern 44. Rang von 596 Gr.; Betei ligung am historischen Murten­
schieRen und am Freib. Kant. Schützenfest (Sektionsdurchschnitt 
49,4Pt.) mit zum Teil sehr guten Einzelresultaten ; 4. Rang am Amts­
schieRen (Gruppe) und Sieger in der Einzelkonkurrenz (Schneider 
Gottfr. mit 92 Pt.) . - Im Hinblick auf die vielen übrigen SchieRan­
lässe, von denen hier nur die wichtigsten erwähnt sind, wurde auf 
die Durchführung eines Ausschiesset verzichtet. - Mögen die Lau­
pener Schü tzen auch im Jahre 1953 sich mit Geschick und Ausdauer 
der auflerdienstlichen SchieRtätigkeit widmen. 

Vereinigung ehemaliger Sekundar-Schüler. 

~m __ 2._ November dieses Jahres konnte endlich die seit geraumer 
Zeit falhge Zusammenkunft der Ehemaligen abgehalten werden. Sie 
fiel zusammen mit der Einweihung des von unserem Mitglied Emil 
Balmer sei_nem Heimats tädtchen gestifteten und durch Bildhauer 
qustav? Pi_gu_et entworfenen und ausgeführten Brunnens, welcher 
sich prachüg m unser_St~dtchen einfügt und ihm zur Zierde gereicht. 
D~r beso ndere und feierliche AnlaR erklärte wohl den überaus zahl­
reichen Aufmarsch unserer Mitglieder. 
A°: Stelle von Gottfr!e~ Rytz, der leider nicht zu bewegen war, die 
Leitung unserer Verem1gung für eine weitere Amtsdauer in den Hän­
den zu behalt_~~• wählte die Hauptversammlung Victor Peytrignet 
zum neuen Pra_s1denten. Ferner wurde der bisherige Vorstand durch 
Ernst Rytz, Knechenwil, ergänzt. 

J?ie ~uf 31. D_~zember 1951 abgeschlossene, genehmigte Rechnung 
~veist em _Yermoge~ von Fr. 2808.- auf. Der Mitgliederbestand ist 
m erfreul_1cher Weise. auf 253 angestiegen. Die nächste Zusammen­
kt~nft, bei welcher wir Ehemaligen dann wieder ganz «unter uns» 
sem werden, soll 1955 stattfinden. 

~ch!litter T?d hat unsere lieben Mitglieder Ernst Suter, Bern, und 
Hemnch Streit, Bern, von uns genommen. 

a~solvierte Ha~s Graf die drei ersten Schuljahre. Einige Jahre 
semer Schulzeit verbrachte er in Spiez, und Schulaustritt und 
Konfirmation erfolgten in Ferenbalm im Jahre 1924. Gleich 
nach Beendigung der obligatorischen Schulzeit trat er bei der 
Polygraphischen Gesellschaft in Laupen als Lithographie- und 
Offsetmaschinenmeister in die Lehre. Nach abgeschlossener 
Lehrzeit arbeitete er im Lehrbetrieb und stellte während acht­
zehn ~ ahren seine Arbeitskraft und seine Kenntnisse der Poly ­
graphischen G esellschaft zur Verfügung. 1945 wechselte Hans 
Graf seine s.telle und begann in der Druckerei Hallwag in 
~ er1;1 zu arbei~en. A?er schon am zweiten Arbeitstage geriet er 
m ~me Maschme. Eme schwere Armverletzung war die Folge. 
Spital- und nachfolgende Kurbehandlung dauerten ein volles 
Jahr. Die Ganzinvalidität des einen Armes blieb aber bestehen. 
Während dieser Zeit hat der Verstorbene körperlich u nd 
seelisch schwer gelitten. Seine Existenz stand in Frage. D en 
erlernten Beruf konnte er nicht mehr ausüben. Es galt, eine 
neue Existenz· aufzubauen, von Grund auf neu zu beginnen. 
Hans Graf versuchte es zuerst mit einem Photo-Studio in der 
alten Post in Laupen. Nach weiterem Suchen fand er schließ­
lich ein b escheidenes, aber sicheres Einkommen als Vertreter 
d er Versicherungsgesellschaft Patria. Diese in den letzten fünf 
Jahren ausgeübte Tätigkeit b efriedigte ihn. Hier hatte er einen 
n euen, ihm zusagenden Wirkungskreis gefunden. 

Am meisten Freude b ereitet e ihm sein neues Heim, an d es­
_sen Entstehen er und seine Frau mit Fleiß und Eifer mi_tge­
holfen hatten. Im Jahre 1950 war es b ezugsbereit. Hier lebte 
er mit seiner Familie und seiner Mutter zusammen, und die 
schlimmen Jahre schienen überwunden zu sein, eine bessere 
Zukunft stand bevor. Aber da ereilte ihn ein n eu es Unglück: 
D er als vorsichtiger Fahrer b ekannte Hans Graf fiel dem im­
mer gefährlicher werdenden Straßenverkehr zum Opfer. 

Der Verstorbene hatte noch teilweise miterleben dürfen wie 
seine aus der im Jahre 1931 mit Fräulein Hanna Fuch~ ge­
schlossenen Ehe stammenden Kinder sich entwick elten . Die 
Tochter war kurz vorher als Lehrerin in eine b ernische G e-

meinde gewählt worden, und der Sohn hatte das erste Lehr­
jahr beendet. Herr Hans Graf hat sich auch der G emeinde 
Laupen zur Verfügung gestellt. Im November 1946 wurde er in 
den Gemeinderat gewählt. Mit Interesse folgte er den Ver­
handlungen der Armenkommission, hatte er doch immer gro­
ßes Verständnis für die Bedürfnisse und Nöte der Armen ge­
habt. Als Vertreter des Armenwesens im Gemeinderat sah 
er aber auch, daR gelegentlich Selbstverschulden vorliegt. 
Diese Erkenntnis bewog ihn, die Bestrebungen der kantonalen 
Fürsorge für Alkoholkranke zu unterstützen. Dieser Organi-

Jean Schneidert 

Wenn auch seit dem 1. Juni 1946 nicht mehr in Laupen 
wohnhaft, so ist doch der Verstorbene den Laupenern noch 
wohlbekannt. Seit ,seinem Wegzug nach Bern sah man den 
ehemaligen Betriebsleiter noch hie und da im Städtchen, w o 
er sich nach dem Ergehen seines Sorgenk indes, der Sensetal­
bahn, erkundigte und mit einem freundlichen Wort die ihm 
begegnenden Freunde und Bekannten begrüßte. 

Johann Gottfried Schneider wurde am 16. Juli 1891 in Ma­
dretsch bei Biel geboren und in der Kirche zu Mett getauft. 
Mit einer Schwester und einem Bruder aus erster Ehe seiner 
Mutter wuchs Jean Schneider zusammen au f. Zeitlebens stand 
er seinen Halbgeschwistern und deren Nachkommen nahe. Im 
G eburtsjahr des Verstorbenen siedelten die Eheleute Joh. Gott­
fried Schneider und Elisabeth Maurer geb. Pulver nach Mül­
hausen im E lsaf! über, wo sie neun Jahre lang wohnten. D er 
Schuleintritt Jean Schneiders fällt in diese Zeit. Im März 1900 
verlegte die Familie ihren Wohnsitz nach Luzern. Hier b e­
suchte der Verstorbene Primar-, Sekundar- und kaufmännisch e 
Fortbildungsschule. Nach Schulaustritt 1907 finden wir Jean 
Schneider wied er auf dem Rechtsagenturbureau des Herrn 
Franz Renner in Luzern und seit 1908 im Bureau d er Reise­
artikelfabrik Gebrüder Lachmund in Zürich. Im gleichen Jahr 
traf er die endgültige Berufswahl und trat bei der Uerikon­
Bauma-Bahn a ls Stationslehrling ein. Ein J ahr später ist 
Herr Schneider Vorstand der kleinen Station Ettenhausen­
Emmetschloo desselben Unternehmens. Am 1. Januar 1910 
wechselte er auf die Sensetalbahn über und wurde Stellver­
treter des Vorstandes in Laupen . An seinem 20. G eburtstag 
erhielt er die Ernennung zum Stationsvorstand. Im September 
1913 übernahm er als Vorstand die Station Sursee-Stadt der 
Sursee- Triengen-Bahn. 1917 beschloß er seine Tätigkeit im 
Außendienst des Eisenbahnbetriebes und trat in die Verwal­
tung der Furka- Oberalpbahn als Betriebsbeamter ein. Nach 

sation diente er als Delegierter der Gemeinde und zuletzt als . 
Kassier . 

Alle die ihn kannten und Gelegenheit hatten, mit ihm zu­
sammenzuarbeiten, werden Hans Graf ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

O.F. 

Als Quelle stellte Herr Pfarrer Jahn dem Verfasser das Ma­
nuskript der Abdankungsrede zur Verfügung, wofür an dieser 
Stelle herzlich gedankt sei. 

weiteren vier Jahre~ betätigte er sich als Betriebskontrolleur 
der rechtsufrigen Thunerseebahn (Steffisburg-Thun-Inter­
laken). 

Die Verwaltung der Sensetalbahn war gut beraten, als sie 
den im Innen- und Außendienst bewanderten Herrn Schneider 
im Jahre 1922 zum Betriebsleiter wählte. Vierundzwanzig 
Jahre lang diente -der Verstorbene unserer Privatbahn, deren 
Wohlergehen dem Vorstorbenen auch nach seinem Wegzug 
immer noch am H erzen lag. In seine Dienstzeit fällt die Elek­
trifikation der Sensetalbahn, die dem Betriebsleiter ein großes 
Mail zusätzlicher Arbeit brachte und wohl nicht n ur lauter 
gefreute Pflichten und Bürden. Aber nie hätte man Herrn 
Schneider etwas angemerkt. Mochte er kurz vorher Aerger 
oder Freude erlebt haben, immer stand der nächste, der auf 
seinem Bureau vorsprach, einem freundlichen, innerlich auf­
geräumten und dem Anliegen des Besuchers wohlwollend auf­
geschlossenen Mitmenschen gegenüber. Nichts könnte das Ver ­
hältnis treffender beleuchten, als die Bezeichnung «Bähnli­
vater», wenn in Personalkreisen oder b ei Bahnbenützern von 
Herrn Jean Sch_ne~der die Rede war. 

Bis zu seinem W egzug diente Herr Schneider viele Jahre 
lang der Kirchgemeinde Laupen als Mitglied des Kirchge­
meinderates und in den letzten Jahren als Präsident dieser 
Beh örde. D en Verk ehrsverein Laupen hat er mit Rat und Tat 
unterstützt und viel dazu beigetragen , daf! das Sensetal einem 
weitern Kreise b ekannt geworden ist. 

Nur ungern sah man seinen Rücktritt als Betriebsleiter , als 
er auf 1. Juni 1946 die Berufung zum Geschäftsführer der 
Ascoop in Bern annahm. Auch hier besaf! der Verblichene das 
Vertrauen des der Pensionskasse angeschlossenen Privatbahn­
personals sowie der Aufsichtsbehörden. 

Am 26. Mai 1928 verehelichte sich Jean Schneider mit Frä u­
lein Rosa Bürki von Zollikofen. Da diese Ehe kinderlos b lieb , 
nahmen die Eheleute eine Pflegetochter in ihrem Heime auf. 

Mit dem Hin.sch eid seiner Gattin, am 2. Juni 1948, erlitt 
H err Schneider den härtesten Schick salsschlag. In seinem 
selbstgeschriebenen Lebenslauf, welchem die biographischen 
Daten zu diesem Nachruf entnommen sind, b ekennt der Heim­
gegangene, daf! ihn ein Ereignis in der Zeit der Kinderlehre 
schon in jugendlichem Alter den Weg zum positiven Christen­
tum finden lief!. Aus dieser Quelle schöpfte er -die Kraft zum 
Ueberwinden. 

Im H erbst 1951 muf!te Herr Schneider einen operativen Ein­
griff über sich ergehen lassen. D~s schon seit früher ge­
schwächte Herz zwang ihn, im Herbst 1952 seine Tätigkeit bei 
der A scoop aufzugeb en. Er hoffte, auf seinem R uhesitz in 
Allmendingen bei Thun, den er am 23. September 1952 bezogen 
hatte, vollständige Genesung zu finden. Aber ihm war ein 
anderes Los zugedacht. Am 2. Oktober nahm ihm der Tod 
sachte die Feder aus der Hand; der · angefangene Brief bJieb 
unvollendet. 

Seinen Freunden und Bekannten wird der l iebenswürdige 
Jean _ Schneider in guter Erinnerung b leiben. 

0 .F. 
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Neuenegg Chronik 

1. N ov ember 1951 bis J l. Oktober 1952 

Oeffentliche und politische Tätigkeit 

1. A bstimmungen und W ahlen. 

Eidg~nössis'!he: 2._ 3._ 1952 : B~ betr. Verlängerung der Geltungs­
dauer uber die Bewilhgungspfhch t für die Eröffn ung u nd Erweite­
r ung von Gasthöfen : 130 J a, 82 Tein. 30. 3. 1952: BG betr. Förderung 
der La~dwirtscha ft und die E rhaltung des Bauernstandes: 424 J a, 
141 Ne~n. 20. 4. 1952: Volksbegeh ren betr. die Umsatzsteuer : 38 J a , 
312 em . 18. 5. 195~: Volksbegehren zur Rüstungsfi nanzierung u nd 
zum Schutz der sozialen Errungenschaften : 122 J a, 245 ein. 6.7. 1952: 
BB vol!l 28.3. 1952 betr. d ie D eckung der Rüstungsausgaben : 138 J a, 
185 Nem ._ 5. 1~. 1952 : -~G über d~e fiskalische Belastung des T abaks: 
308 Ja,. 7 > Nem ; BB uber den E mbau von Luftschutzräumen: 89 J a, 
290 Nem . 

Kantonale: 2._12. 1951 : Gesetz über J agd-, Wild- und Vogelschutz: 
207 J a , 106 Nem ; Gesetz über die Primarschule: 217 J a, 93 Nein. 
10.2.1952: Geset_~ über den Ausbau der Rechtspflege: 141 J a, 88 Nein ; 
Vo~ksbegehren uber den Neubau des zahnärztlichen Institu tes der 
Um_versität _Bern : 144 J a,88 ein; Ersa tzwahl in den Regierungsrat : Es . 
erhielten Stunm en : Gnägi Rudolf : 145, Burgdorf er P aul: 34, Gafner 
Max: 2. 6.7. 1952: Gesetz über das Feuer wehrwesen und die Abwehr 
von E lementarschäden : 193 J a , 125 ein. 4. 10. 1952: Gesetz über die 
Förderung von _Arbeitsbescha ffungsreserven der privaten Wirtschaf t: 
226 J_a, 146 ~em ; Gesetz über die Arbeitslosenversicherung und die 
Arbe1tsverm1ttlung : 225 J a, 152 ein. 

. Gemeinde: Keine Wahlen. Die Erneuerungswahl des Gemeinderates 
fmdet erst am 22./23. November 1952 statt. 

2. Gemeinde-Versam mlungen. 

_29. 12. 1951: Voranschlag pro 1952 mit F estsetzung der Steueranlage, 
L1egenschaftssteuer und Hundetaxe; Genehmigun g des Billett­
S_!euer-Reglementes. 29. 12. 1951: Versammlung der Gebäude-Eigen­
turner zur V~rna~me ~er Wahl eines Abgeordneten und eines 
Suppleanten fur die Bezirksbr~ndkasse. 5. 4.1952: Genehmigung der 
J ahresrec~nung_ p_ro 1951 ;_ Ben chterstatt~ng über die Schulhausab­
rechnung , Bew1lbgung em es Nachkredites; BeschlulUassung über 
Verka uf des Schulha us-Area ls und über den Abbruch des alten 
Schulhau.;es ; Wahl eine r Lehrerin infolge Demission ; Wiedereinbür­
gerungsgesuch v~_n _ F rau Wwe. Lina Bühler geb. Freiburgh aus, deut­
sche S taat~~ngehonge. Gewählt w urde für die Schule Bramberg: F rl. 
Yvonne Mutzenberg ; Versetzung _von J:r\ . Rohrbach von Bramberg 
nach Neuenegg. 11.10. 1952: Kreditbewilligung für den Ausbau des 
Sch ulhausplatzes in Thör ishaus; Beschlußfassung über Beitragslei­
stu_ng _a n die Kana lisation der Baugesellschaft GmbH, Neuenegg; 
Onen herung und Aussprache über Verkauf oder Nich tverkauf des 
Schulhausareals. 

J . Zivilstandsroesen. 

Geb'!-rten in N_euenegg: 17. Geburten auswärts, Eltern in Neu enegg 
wohns1tzberechhgt : 38. Trauungen in euenegg: 19. 

Ve:storbene in Neuenegg: 18. 1. Trachsel-Stämpfli Bertha von 
F r~tig~n, 1884. 2. Flühmann Samuel, von Neuenegg, 1884. 3. zw'ahlen 
F n ednc~, von Wahlern, 1884. 4. Bürki Johannes, von Aeschlen, 1880. 
5. F leckhn-Mettler Katharina, von Schwv z 1863. 6 Streit Christian 
von Köniz, 1874 ; 7. Niederhäuser Willi, vo~ Watte~w il, 1918. 8. Gas~ 
ser-Zysset Magdalen a, von Rüschegg, 1862. 9. Wyflm ann Rudolf, von 

euenegg, 1860. 10. Schlegel-Gurtner Rosina, von Wahlern, 1871. 11. 
Stettler Alfred, -von Worb, 1867. 12. Herren-Reber Klara, von euen­
egg, 1912. 13. Blaser Samuel, von La ngnau, 18?7. 14. Gurtner Emil, von 
Wahlern, ! 868_. 15. Kohler-P fis ter Lina, von Rüeggisber g, 1874. 16. 
Herren F n ednch Ernst, von euenegg, 1880. 17. Dick H ermann, von 
Grollaffoltern 1894_. 18. Hurni Friedrich, von F erenbalm, 1858. 

Ausroärts Verstorbene (in euenegg wohnsitzberechtigt): 9. 1. 
Kru~menach er A~~a, von F lühli, 18?7. 2. Herrmann Joha nnes, von 
Bowil, 1863. 3. H eimger Ernst , von Eriswil, 1910. 4. Hänzi Ruth, von 
Safn ern, 1933. 5. Zoll-H erren Martha, von Boll igen, 1920. 6. Blanc 
Marcel, von Lausanne, 1952. 7. Reinhard Friedrich, von Lützelflüh, 
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1868. 8. W yßmann F riedrich, von Neuenegg, 1871. 9. Schlegel Frit z, 
von W ahlern, 1882. 

Aus der Gemeinderechnung pro 1951. 

1. Bevölkerungszahl: P rotestanten 2688, Katholiken 112; Total 2800 
(davon 36 Ausländer). 

2. Gemeindes teuer-Einnahmen : 

S teuer anlage: 2,1 
3. Nettoaufwendungen für: 

a) P rim ar und Sek undarschulen 
b) Gewerbe- und Fortbildu ngsschul~n 
c) Armenp flege u nd Fürsorge . . 
d) Wohnungsfürsorge 
e) Wegwesen . . 
f ) Kirchenwesen . 

Gesam tergebnis der J ahresrechnung pro 1951: 
Total Ein nah men 
Total Ausgaben . 

Total 

375 929.80 

192 735.90 
4 127.40 

38 017.03 

37 620.75 
12 500.-

P ro Kopf 
der Bev. 

134.25 

68.83 
1.47 

13.58 

13.44 
4.46 

529 135.15 
522 306.81 

EinnahmenüberschuP der Gemeinderechnung 6 828.34 

Rohvermögen der Gemeinde 
(inkl. F r. 34 661.66 Spezialfonds) 

Tota l Schulden . . . . . 

Reinvermögen per Jl. Dezem ber 1951 

Kirchgemeinde 

1923939.46 
1 456 981.65 

466 957.81 

Zu Beginn des J ahres haben wir im Januar 1952 einen Vortrag m it 
Lichtbildern über Ruinen und Au fbau im E isall veranstaltet. Im 
Hornung war eine E quipe aus Bern bei uns, um über die Moralische 
Aufrüstung zu erzählen. Den Konfirmandenelternabend leitete Herr 
Jeangros, Vorsteher des Kantonalen Amtes für berufliche Ausbildung 
in Bern. 

Wenn au ch diese Vor träge nicht dur ch wegs a ls Erfolg bezeichnet 
werden durf ten, so haben wir doch den Mut nich t verloren, sondern 
fr isch w ieder begonnen, indem w ir am 29. Oktober 1952 schon unsern 
r ~cht gut besu chten Konfirm andenelternabend m it Herrn F ü rsprech 
F ischer, Vorsteh er des Städt ischen Jugendamtes in Bern, abhielten. 

Neben diesen Vorträgen durften wir im Gottesdienst auch einmal 
etwas Aullergewöhnlich es erleben, indem diesen H erbst ein sch war zer 
Pfarrer , Herr Asamoa, von der Goldküste, zu u ns p redigte und u ns 
die Botsch af t seiner: Kirche in Afrik a ausrichtete. 

So ist es diesen H erbst bei den Gottesdiensten und au ch an Bes tat­
tungsfeiern mehrmals vor gekommen, d aß sich unser e Kirch e im 
kurzen Zeitraum einer Woche verschiedentlich füllte. 

Die Vereine unserer Gemeinde h aben wie bis anhin ihre Mitarbeit 
ausgeübt, wofür wir ihnen au ch an dieser Stelle herzlich dank en . 

Wir haben versu cht, die alteingeführte Adventsfeier mit der Ge­
meinde, dem Kirchenchor, der Sekundarschule und Musikfreunden 
etwas zu bereichern und hoffen, damit Gefa ll en gefu nden zu h aben. 

Im Berichtsjahr h aben wir getauft 65 Kinder, 30 Mäd ch en u nd 35 
Knaben (39 Knaben und 22 Mädchen im Vorjahr).Konfi rm iert haben 
wir an O stern 1952 21 Knaben und 12 Mä dchen (23 Knaben, 22 Mäd­
chen i_m Vorjahr). T ra uungen haben 22 stattgefu nden, im Vorjahr 17. 
Beerdigungen mußten wir 24 abhalten, gleichviel wie im letzten J a hr. 
Unter diesen Bestatteten befind et sich das älteste G lied u nserer Ge­
meinde, F ritz Hurni in der Süri, geb. am 23. 4. 1858, verstorben am 
23. 10. 1952 ; er ist a lso genau 941/2 J ah re a lt geworden und war bis 
zul etzt k örperl ich u nd geistig gesund. 

Die Rech nung der Kirch gemeinde für 1951 schloß mit fol genden 
Zahlen ab : L_a ufend e Verwaltung : Einnahmen 12 295.79, Ausgaben 
11 806.70, Akhvresta nz 489.09. D er Vermögensbestand auf 31.12. 1951 
zeigt F r . 109 565.54„ Schulden 8500.- und r eines Vermögen in K apital 
und Ausständen F r . 101065.54. (Liegenschaften 59160.-, Wer tschrif-

ten 3616.45, Beweglichk eiten 46 300.-, Ve rmögen der laufenden Ver­
waltung Fr. 489.09.) 

An äuflerli ch en Veränderungen ist noch d ie durch die Einwoh ner­
gemeinde e rstellte Asphaltierung der Zuga ngsstraße zur Kirche und 
des P latzes um die Linde zu melden, sowie au ch der Bau einer Au to­
garage hinter dem Pfarrhaus. Beides sin d notwendige Arbeiten, und 
sie bringen sowohl der Umgebung der Kirch e ein schmuck es Aussehen 
a ls auch Arbeitser leich terung den be treffenden Beamten. 

Was an innerer Arbeit geleiste t worden ist, läflt sich weder in 
Zahl en noch in Worten ausdrücken, kommt aber im meh r oder weni­
ger christlichen Leben eines jeden unter uns zum Vorschein. 

Schulwesen 

Primarschule. 

Das neue, fortschrittliche Schulgesetz ist im Frühjah r 1952 in Kraft 
getreten und wird nun für die Organi sation des Erziehu ngswesens 
wegleitend sein. Gestützt darauf wurde der Französisch-Unterricht 
als faku lta tives F ach vorläufig für ein h albes Jahr an u nseren Ober­
schul en eingeführ t. Ende dieses J ahres werden u nsere Gemeinde­
bürger darüber beschlief!-en müssen, ob dieser Unterricht weiter ge­
führt werden soll. 

Unsere Lehrerin a n der Unterschule Neuenegg-Dorf, Fräulein M. 
Dürig, ist von ihrem Amt zurück getreten . F räulein Rohrbach von 
Bramberg ha t diese Stelle übernommen, und für die Unterschule 
Bramberg wurde von der E inwohner-Gemeinde Frl. Y. Mützenberg 
aus Spiez gewählt. 

Nach 48jähriger Arbeit an unseren Schulen ist Frau Bucher, Bram­
berg, als Arbeitslehrerin in den Ruhestand getreten . F erner können 
Fräulein Fankhauser, Neuenegg, und H err Schüpbach, Bramberg, 
auf ein Viertelj ahrhundert e rfolgreich en Wirkens an unseren Schulen 
zurückblick en. Die Verkehrserziehung unserer Jugend wurde au ch 
dieses Jahr wieder in das Schulprogramm aufgenommen. 

D er allgemeine Gesundheitszustand unserer über 400 Primarschü ler 
war gut, w as immerhin au ch erwähnenswert ist . 

Sekundarschule. 

. D as abgelauf~n e Berichtsjahr verfloll vollkommen ruhig. Muta­
tion en waren k erne zu verzeichnen, weder bei der Lehrerschaft noch 
der Schulkommission und ·dem Frauenkomitee. Wegen Militärdienst 
und Beurlaubung w aren einige Stellver t retungen notwendig. 

D er Wunsch, die Sekundarschule zu b esuchen, wir d bei u ns fas t 
mit jedem Jahr größer . Im verga ngene n F rü hling h aben 29 Schüler, 
v~m de~en ~6 _aufgenomm_en wu_rden, die Aufnahmeprüfung absol­
v~ert, eme bis Jetzt noch me erreichte Zahl. Verhältnismäfüg groll ist 
die Zahl der Schüler, welche außerhalb der Gem einde wohnen. Von 
68 S~hülern stam_men 52 aus der Gemeinde Neuenegg, 5 aus andern 
bei:mschen G~memden und 11 aus dem Kanton Freiburg. D er fakul­
tative Unterncht wurde w ie üblich erteilt. Je zehn Kinder w urden 
in Algebra und Englisch u nterrichtet, und an den Kursen für Hobel­
bank- und Cartonnagearbeiten beteiligten sich 8, r esp. 18 Schüler . 

Hauswirtschaftschule. 

D ie Hauswirtsch aftsschule hat auch dieses J ahr zur Weiterbildung 
unserer Schülerinnen u nd Töch ter einen wesent lich en Beitrag gelei­
ste t. Unter der k undigen Leitung von Frl. G. Klopfstein werden die 
Schü lerinnen zur F ührung eines eigenen Haush altes vorber eitet. Im 
Frühling dieses J ahres h at Herr H. Müll er das Amt des P r äsidenten 
nieder gelegt. D ie H auswirtsch aftskomm ission dankt ihm an dieser 
Stelle für seine vor zü glich geleistete Arbeit. An seine Stelle w urde 
Herr W. Stämpfli, A ngestellter , Neuenegg, gewählt. 

Frauenverein. 

D er Frauenverein Neuen egg und Um gebung w urde am 29. Juni 
193_2 _gegr~ndet; ~r besteht a lso bereits seit 20 J ahren . Als erste eifrige 
P rasidentm amtierte F rau Pfr. Sch weizer . Gegenwärtig zählt der 
Ver ein 163 Mitglieder. 

Aus. der '.fätigk eit des Frauenver eins sei kurz folgendes festgehal­
ten: E rn Stickku rs w urde zu Ende geführt und die schönen Arbeiten 
a_n der ,A.dv_entfeier ausgestellt. ~m w~iter1:1 leit~te Frl. Klopfstein 
emen «q uezikurs >, u nd n_ach NeuJahr lief em Kleiderumänderungs­
ku~s. Wir hatten ferner em e schöne Adventfeier mit der Schriftstel­
lerm Fra~ ~ l. Bau mgar_tner. Ein Lichtbilder vortrag orientierte über 
die ne~zei th che Sch wem eh altung. Im Frühling hielten wir unsere 
or1enthch e Hauptversammlung ab. Nach Sehluft des geschäftlich en 
T eil es sprach H err Prof. Dr. E. P robst, Basel, über «Probleme d er 
Reifezeit> . Den Au~fü~rungen des ~ efer en ten fol gten wir mit gro­
ßem_ Intere_sse. Schhellh ch fuhren wir an em em schönen Maitage mit 
zwei Cars ms Emmental und besu chten die Spinnerei und Weber ei in 
Rüder wil. 

An unseren Arbeitsabenden n ähen und st rick en wir für die Be­
dürftigen unserer Gemein de und dieses J ahr a u.eh zusätzlich noch für 
H eil \ge_n ch wen~i. D ie H a ush althilfe ist vollbesch äf tigt und leis tet 
gu te :pienste. Wir verkauften au ch Ab zeichen, der en Erlös zur bessern 
Au b il dun g der Haush althelferinnen verwendet wird. Au llerdem lei­
stet_ der F r auenverein jedes Jahr Beiträge zur Unterstützung ver­
schiedener gem einnütziger Institutionen. 

Landwirtschaft 

«Es zahlt sich ni chts so gut wie das Wetter> , sagt ein a ltes Sprich­
wort , und der heu r ige Witterun gsverlauf, mit dem trock enen Som­
mer und dem unw ir tlich en, nassen H erbst, hat ihm einma l meh r 
r l?ch t g_egeben . D amit ist au ch schon auf gewisse Sch wierigk eiten 
hmgewiesen, denen die Land wirtsch aft gegenüberstand . Tr otz ver­
meh rtem Schutz au f gesetzlicher G rundlage bleibt eben doch das 
Ger a ten oder Mißraten des Bauernjahres immer wieder vom Wetter 
abhängig, und Angebot und Nachfrage r egeln au ch weiterhin den 
Markt. 

E in später, aber schöner Lenz lieft den F rühlingsanbau mi t aller 
Sorgfalt ausführen. Die t rock ene W itterung mit eher rückha ltendem 
Wachstum förd er te eine ausgedehnte Frühjahrsweide. D as knapp e 
Angebot auf dem Milch- und Schlachtviehsektor verbesserte den 
P rodu zentenpreis um 1, b zw. bis zu 30 R appen. Mit Beendi gun g der 
Anba uarbeiten setzte schon der H euet ein. Am 15. Mai sah man 
vielerorts an Sonnseiten scho n dürres F u tter , das an Pfingsten, den 
1. J u ni, in den meisten Betr ieben und ohne einen Tropfen Regen 
woh lbehalten unter D ach war. D er junge, teilweise noch brütige 
Besta nd ergab bei sorgfälti ger Trocknung Qualitä tsfutter , schloll 
a_ber bei Pfuscha rbeit au ch die grolle Gefah r der Uebergärung in 
sich . Der etwas verän der liche Brachmonat liefl die Kulturen bestens 
entwick eln. Die Kirschenern te war im Ertrag gu t. D em Auftreten der 
Kirschenfliege w ird künfti g vermehrte Aufmerksamkeit zu sch enken 
sein. Die letzte Juniwoche füh rte dann über zu einer Sch önwetter­
periode, d ie sich zur Tröckene und Landesdürre mi t früher Raps-, 
Getreide- und Frühkartoffelernte a uswirkte. Um die Mitte Au gust 
brach dann ein gründlicher W itterungsumschw ung h erein , der b is 
zu r Niedersch rift dieser Zeilen anhielt, so da fl uns nur ganz weni ge 
schöne Herbsttage beschi eden waren_. 

Aus dem Fazit des ku rzen Rückbl ick s resultiert : F utterknappheit 
bei meist grollen Viehbeständen, Dürrfü tterung bei 'k nappen Vor ­
rä ten, vorzeitiges und vermehrtes Ausmer zen vo n Ausmerztieren , 
Ueberangebot und Preiszusammenbru ch auf dem Schlach tviehmarkt, 
der ohne das tadellose F u nk tionieren der GSF, Genossensch a ft für 
Schlachtvieh und F leisch versorgung, noch ganz ander e Formen a n­
genommen hätte; sehr ersch werte Herbsternte, 800/o Fallobst durch 
den Stu rm vom 20. September und großer Rückstand im Herbst­
anbau, wie er in unserer Generation noch nie so kraß in E rscheinung 
getre ten ist. 

Wenn heu te der Ba uer seine Lage überbli ck t, so m üssen ihm di e 
kleinen F u tter vorräte, die D eutung des Wetters a uf einen frühen 
W inter, sowie seine kleineren Ernten und E rträge bei grölleren Auf­
wen dun gen Sorgen ber eiten. Aus dieser Lage her au s resultieren denn 
au ch zwei d ringlich e P ostuta le an die Bundesversammlung auf E r­
h öhung des Getreidepreises und Maßnahmen zur Förderung des 
Nutz- und Schlach tvieh absatzes. Wohl wurde eine Aufnahme der 
D ürreschä den durch die Behörde an geordnet. Uns sch eint aber, dafl 
eine generelle Berücksichtigung einer individuellen vor zu ziehen wä­
re, weil sich ja im Ausgleich jeder Betrieb unter den gleichen Bedin­
gungen durch zuschlagen h a tte, sowohl während der Trock enheit im 
Sommer wie der Nässe im H erbst. Die Ungunst der Witterung h a t 
das Gute a n sich, da ll sie vielfach regulierte und korrigierte u n d 
den Bauer vermehrt auf seinen Betrieb verweist. E iner überlegten, 
vielseitigen u n d somit krisenunempfindlichen Betriebseinrichtung 
und Vorsorge für alle Eventuali täten kommt nicht von ungefähr volle 
Bedeutung zu. 

An wichtigen landw ir tsch a ftlich en Belangen seien die eindrucks­
volle Annahme des Landwirtschaftsgesetzes durch das Schweizer­
voik , am 30. März, und das Inkrafttreten des neuen Bodenrechtes 
festgehalten. Nach w ie vor h errschte Mangel an Dienstboten, und je 
länger je mehr trifft m an im Bauernhaus Fremdarbeiter an, die 
wahl - und abst immungstechnisch für unsere Berufsgruppe von Nach­
teil sind. Die Maul- und Klauenseu che tra t erneut auf und w urde 
am 27. Mai au ch im Gehöft von Adolf Streit, Thal, festgestellt. D ank 
sofortigem Eingreifen von geeigneten Schutz- und Sp errmaßnahmen 
blieb es in unserer Gegend bei diesem Einzelfall. D ie Sa nierung der 
Viehbestände auf tbc-freie Tiere macht weitere F ortschritte. Mit 
verschiedenen Diskussionen um die Qualitätsbezahlung der Milch 
rückt die Staffelung des Milchpreises in ein entscheidendes Stadium. 
Mit unbedeu tenden Sch wankungen wurden im übrigen die Preise 
und Positionen für landwir tsch a ft liche Produkte und Erzeu gnisse 
beibeh alten. 

Im ganzen betrachtet kann die Landwirtscha ft auf ein bewegtes 
J ahr zurückblicken. Zum Glück war ein gutes Honigjahr, das den 
bitteren Geschmack des verflossenen Wirtschaftsj ahres etwas ver­
süßt . .. ! 

Kleine Rundschau 

Alle E rwerbszweige wiesen in Berichtsjahre w iederum Vollbe­
sch ä f tigung auf. Mangels einheimischer Arbeitskräfte sah sich die 
Landwirtscha ft gezwungen, in vermehr tem Malle ausländische Ar ­
beiter anzufordern. Na ch wie , 1or prek är is t auch die Lage auf dem 
Wohnungsmarkt. In m ehreren Sitzungen mußte sich der Gemeinder at 
mit diesem unliebsamen Problem befassen . J a , er sah sich sogar 
gezwungen, d as seinerzeit aufgehobene Mietamt w ieder neu zu be­
stellen . 

Im Verlaufe des Sommers w urde hier eine Baugesellsch a ft gegrün­
det, welche die südlich der D enkmalstralle gelegene W y ttenbachma tte 
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k äuflich en '7arb. Im Verlaufe der J ahre soll en auf diesem Areal rund 
40 Wohnbauten in verschi edenen Typen ausgeführt werden. Vorder­
hand sind 10 Häuser projektiert und die Aushubarbeiten bereits 
im Gange. D a mit der E rstellung eines neuen Quartiers auch öffent­
liche Interesseu ta ngiert werden, haben Dorf- und Gemeindebehörde 
in Fühlungnahme mit der Baugesellscha ft di e nötigen Fragen be­
sp rochen und bereinigt. Im Dorf wurde an der Kanalisation weiter­
gebaut und in Thörishaus die längst fällige Umgestaltung des Schul­
haus- und Turnplatzes in Angriff genommen. 

Mühleberg 

Am Schulfest wurde erstmals eine Lautsprecheranlage installiert 
so daß die Bevölkerung auch außerhalb der Kirche Gelegenheit hatte, 
das Konzert der Schüler anzuhören. Das Neueneggschief!en wickelte 
sich im Rahmen früherer Jahre ab, wobei sich die Sektionen des 
Amtsschützenverbandes Laupen besonders auszeichneten, indem sie 
gleich fünf unter den ersten sechs Gruppen zu placieren ver­
mochten. Es sind dies: Allenlüften Frei (1. Rang), Thörishaus Feld 
(3.), Neuenegg Feld (4.), Frauenkappelen Feld (5.) und Süri-Spengel­
ried Feld (6.). 

Chronik 

I952 

Oeffentliche und politische Tätigkeit 

Eidgenössische: 2. März: Erweiterung der Gasthöfe: 103 Ja, 62 Nein. 
30. März: Bodenrecht: 452 Ja, 65 Nein. 20. April: Volksbegehren betr. 
Umsatzsteuer: 17 Ja, 242 Jein. 18. Mai: Volksbegehren betr. Rüstungs­
fi nanzierung: 52 Ja, 215 ein. 6. Juli: BB betr. Deckung der Rü­
stungsausgaben: 88 Ja, 135 Nein. 5. Oktober: Fiskalische Belastung 
des Tabaks: 201 J a, 56 ein; BB betr. Luftschutzräume 67 Ja, 
184 Nein. 

Kantonale: 10. Februar: Regierungsratsersatzwahl: Gnägi 187 Stim­
men, Burgdorf er 11 Stimmen; Rechtspflegegesetz : 115 Ja, 92 Nein ; 
Zahnärztliches Institut der Universität Bern: 129 Ja, 82 Nein. 6. Juli: 
Feuerwehrgesetz: 122 Ja, 102 Nein. 5. Oktober: Arbeitsbeschaffungs­
reserven : 139 Ja, 108 Nein; Arbeitsvermittlung und Arbeitslosen-Ver­
sicherung: 126 J a, 129 Nein. 

2. Gemeindeversammlungen. 

15. Dezember: Definitive Uebernahme des Hilfebeitrages an die 
Bern- euenburg-Bahn von Fr. 46400.-; Kreditbewilligung für die 
~orrektion der. Gemei:1destraf!e _B~rgh~rnli gegen Rof!häusern-Sta­
hon ; Bu_dget mit Fr. 6 _,oo.- Defizit, bei 2,4 Steueranlage. 19. April: 
Ge11ehm1gung der Verwaltungsrechnungen 1951; Wahl von Frl. Käthi 
Büchler an die Unterschu le Mü hleberg; Krediterteilung für neue 
Schulbänkli in die Unterschu le Ledi. 

Gemeinderechnung 1951 . 

Gesamt-Zusammenzug (Betriebsrechnung). 

1. Allgemeine Verwaltu ng 
2. F inanzwesen 
3. Bau- u nd Verkehrswesen 
4. Polizeiwesen 
5. P rimarschulen 
6. Sekundarsch ulen 
7. For tbildungsschulen 
8. Zuschuf! an die Kirchgemeinde 
9. Armen- und Füfäorgewesen . 

10. AHV und Gemeindeausgleichskasse 

Einnahmen-Uebersch uf! 

Betreffnisse au f den Kop f der Bevölkerung: 
a) Gemeindesteuer-Einnahmen 

total Fr. 279 410.-
b) Primar- und Sekundarschulen 

(pro Schü ler Fr. 243.082.) 
c) Fortbildungsschulen 
d) Armenpflege und Fürsorge 
e) Wegwesen 

Ausgaben 
F r. 

28 620.40 
28 842.72 
54 566.40 

Einnahmen 
Fr. 

7 111.10 
292 921.85 

942.70 
9 761.28 5 748.15 

90 171.49 6 998.90 
20 071.33 2 364.70 
9 869.11 3 645.30 

11841.65 
43 458.57 10 448.20 
12 788.10 7 086.-

309 991.05 337 266.90 
27 275.85 

337 266.90 337 266.90 

i20.44 

43.48 

2.68 
14.23 
23.11 

Bevölkerungszahl: Reformierte 2305, Andersgläubige 15. 
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Gemeindeausgleichskasse. 
(Geschäftsjahr 1. Februar 1951 bis 31. Januar 1952.) 

Einnahmen: 

AHV-Beiträge 
10/o für Beihilfen an Dienstboten 
Verwaltungskosten _ 
Total Einnahmen 

Auszahlungen: 

Uebergangsrenten 
Ordentliche Renten 
Lohn- und Verdienst-Ersatz 

49 912.-
21188.80 

6 538.30 
Beihilfen an landw. Dienstboten 19 986.30 

82 277.45 
6 098.15 
4 489.15 

92 864.75 

---------
Total Auszahlungen 

Mehrbetrag der Auszahlungen 

Schulwesen 

97 625.40 

4 760.65 

Wahl eines neuen Primarschulkommissionspräsidenten in der Per­
son von Werner Aeschbacher, Mühleberg. Wahl von Frl. Käthi Büch­
ler an die Unterklasse Mühleberg; prov. Wahl von Frau Pulver an die 
Unterklasse Trühlern und Frl. Werren an die Unterklasse Ledi. 

Die Bauarbeiten am 3klassigen Schulhaus Trühlern nahmen ihren 
programmgemäf!en Verlauf, so daß der schlichte, aber praktische 
Bau am 26. Oktober bei strahlendem Herbstwetter und unter Be­
teiligung der ganzen Bevölkerung eingeweiht werden konnte. Mit 
der Inbetriebnahme des Baues auf Wintersch ulbeginn gehören die 
drei Gesamtschulen Gümmenen, Mauf! und Bergli nunmehr der 
Vergangenheit an. Im neuen Schulhaus unterrichten: K. Zwahlen, 
Mauf!, a ls Oberlehrer, A. Pulver, bisher Gümmenen, als Mittellehrer 
und Frau Pulver in der Unterklasse. 

Frauenvere in. 

Tätigkeitsbericht 1951/52. Das Vereinsjahr wurde eröffnet mit 
einem Lichtbildervortrag von Herrn Lehrer Marti über die Ferien­
kolonie Lenk. Im Winter wurden zwei gutbesuch te Kurse durchge­
führt in Kleidermachen und Weif!nähen. Im Dezember fand zudem 
ein D emonstra tionskurs statt für Kleingebäck. Im Februar erfreute 
a llgemein Frau Bundesrat von Steiger mit ihrem Vortrag über von 
Tavel und seine Werke. Im Mai fand der Grof!müttertag statt, der 
für manche alte Frau ein lieber Festtag ist. Die Reise führte per 
Autocar nach Adelboden, von wo viele per Sesselilift noch in die 
Höhe strebten. 

An Sammlungen wurden durchgeführt die Eiersammlung für das 
Altersheim Laupen und die Gemüsesammlung für die Ferienkolonie. 

Im stillen wirkte unsre Heimarbeit und verschaffte mancher ·Frau 
einen k leinen Nebenverdienst. Und unsre Heimpflege bedeutete da 
und dort eine große Wohltat. 

Unser Verein durfte ferner die 1.-August-Müttersp ende verteilen. 
Wir konnten damit sieben Familienmütter beglücken. 

Gemischter Chor Allenlüften . 

19., 20. und 26. J anuar hat der Gern. Chor das Theaterstück « äbel 
über-em See» von Jakob Stehler mit bestem Erfolg zur Aufführung 

gebracht. Kurz nach dem Theater muf!te schon mit den Vorbereitun­
gen für das 75jährige Jubiläum begonnen werden. 

D as Jubiläum, das am 22. Juni mit einem Liedervortrag in der 
Kirche eingeleitet wurde, war für den Chor wie für die Ehemaligen 
ein wohlgelungener Anlaf!. 

Anschließend an das Jubiläum machte der Chor eine Reise auf 
die Grimsel-Oberaar-Brünig-Luzern. 

Und am 30. November fand nochmals ein Liedervortrag in der 
Kirche statt. 

Männerchor Mü hleberg. 

Am 12. Januar hielten wir unsern traditionellen Unterh altungs­
abend ab, welchem in allen Teilen ein voller Erfolg beschieden war. 
Neben verschiedenen «Ausmärschen und Fährtli» im Laufe des J ah ­
res stand die Vereinsreise auf den Rogers de Nayes im Mittelpunkt. 
Petrus war uns ausnahmsweise nicht sehr hold und verhängte den 
Gipfel mit stockdickem Nebel, was der Gemütlichkeit aber keinen 
Abbruch tat. Dafür war es dann an den Gestaden des «Leman» um 
so schöner. Im übrigen erfreut sich unser Chor unter der guten 
Leitung unseres Dirigenten, Lehrer W . Marti, einer guten Besetzung 
und eines stets flotten Geistes. Neue Sänger sind stets willkom­
men. Am 5. November nahm der Chor mit 2 Liedern Abschied von 
seinem Freund und Gönner alt Metzgerrneister Alfred Zingg, sel. 

Musikgesellschaft Mühleberg. 

März: Mitwirkung am Gottesdien"st. 30. März: Schulfest in Neuen­
egg. 11. Mai: Gartenfest in Mühleberg. 18. Mai: Ständchen beim Se­
kundarschulhaus, anläf!lich des Tages der Großmütter. 8. Juni: Be­
such des Mitteil. Musiktages in Köniz. 15. Juni: Trachtentagung in 
Mauf!, Mitwirkung am Feldgottesdienst. 22. Juni: Konzert in Allen­
lüften am Jubiläum des Gemischten Chors. 6. Juli: Gartenfest in 
J uchlishaus. 1. August: Bundesfeier auf dem Kreuzfeld Mauß. 26. 
Oktober: Einweihung des neuen Schulhauses «Trühlern», Mitwirku ng 
am Festumzug. 13. Dezember: Passivabend. 

Turnverein Mühleberg. 

Kurz nach Jahresanfang fand unser «traditionel.l er» Unterhaltungs­
abend statt, an welchem wieder einmal mehr bewiesen wurde, was 
für einen Ruf unser Verein genief!t. Darauf folgte am 22. Mai unter 
strahlendem Frühlingswetter die Turnfahrt nach Tägertschi, wo die 
Scharen des Mittelländischen Turnverbandes sich einfanden. Als 
schönstes Ereignis des Jahres ist. das Mittel!. Turnfest vom 21./22. 
Juni in Bümpliz zu verzeichnen, an welchem auch wir mit einer 
Sektion starteten. D em Abschluf! der Saison gab der Kreistu rntag in 
Zollikofen sein eigenes Gepräge. Einige Einzelturner konnten lorbeer-

geschmückt aus den friedlichen W ettkämpfen des J ahres heim­
kehren . 

Treue zur Fahne und gu te Kameradschaft, die Initialen eines Turn­
vereins, begleiteten uns das J ahr hindurch. 

Freischützen Allenlüften. 

Mitgliederbestand : 55. Neueneggschief!en , 2. Mär z 1952: Teilnehmer 
4 Gruppen zu 12 Mann. Ra ngierung: Gruppe General Dufour 1. Rang 
(Gewinner der Neueneggstandar te); Gruppe General Herzog 12. 
Rang; Gruppe Genera l Wille 27. Rang ; Gruppe General Guisan 
70. Rang. 

Feldschie l!en. Von 55. Mitgliedern haben 51 teilgenommen, wovon 
32 Ma nn das Kranzresulta t er zielten. Sektionsdurchschnitt 78,022 
P unk te. Womit sie s ich in der ersten Kategorie von 773 Sektionen im 
dr itten Rang kl assierten. 

Freiburgisches Schützenfest in Mur ten. Außerkantonaler Sektions­
wettkam pf : 36 Teilnehmer, 9. Rang. 

Amtsschief!en. Teilnehmer : 7 G ruppen zu 6 Mann. Rangierun g: 
Gruppe General D ufour, 507 Punkte, 1. Rang. Gruppe General Her­
zog, 505 P unkte, 2. Rang. G ruppe General Will e, 503 Punkte, 5. Rang. 
G ruppe General Guisan, 500 Punkte, 8. Rang. Gruppe Ledifluh, 479 
P unkte, 17. Rang. Gruppe Hohliebe, 464 Punkte, 25. Rang. Gruppe 
Eiberg, 384 Punk te, 44. Ra ng. 

Gruppenm eisterscha ft. Unsere Spitzengruppe hatte sich an der 
Sch weizerischen Gruppenmeisterscha ft beteiligt , wo sie sich in Olten 
am Endschief!en den 7. Ra ng erkämpfte. 

Feldschützen Mühleberg. 
Mitgliederbestand: rund 100. In gewohnter Weise führten wir am 

24./25. Mai wieder für 8 Sektionen <l as Feldschießen auf unserm Stand 
durch. Beteiligung : 323 Mann, an welche 111 Kranzabzeichen und 
181 Karten verabfolgt werden konnten (34,360/o und 560/o). Beteiligung 
Mühleberg: 73 Mann mit 20 Kränzen und 37 Karten. Sektionsresultat: 
74,846 in Kat. I. 

An der 1. Vorausscheidung auf die Gruppenmeis terschaft 1952 
stand die letztj ährige Cup-Gruppe im Landesteil Seeland an der 
Spitze u nd hätte wiederum einen E rfol g bis nach Olten versprochen. 
Leider stellten sich .bei einigen berufliche Unabkömmlichkeit und 
Zeitmangel ein, weshalb d as «Weitermachen » unterblieb. 

Das diesjährige Amtsschießen gelangte am 27./28. September auf 
unserm Stand zur Durchführung. Weder der Amtsverba nd noch die 
du rchfüh ren de Sektion sahen das am 1. Schief!tag wütende Sturm­
wetter voraus, sonst hätte man den Anlaf! voraussichtlich auf einen 
a ndern Zeitpunkt festgesetzt. Neben entwurzelten und abgebrochenen 
Tannen, die ernstliche Unfälle hätten verursachen k önnen, mach te 
der Sturm auch vielen Schützen ihre Kranzresulta te und dem Orga­
nisationskomitee das Zeit-Programm zunichte. Beteiligung : 390 Schüt­
zen, davon 104 mit Kranzresulta t. 
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Zum Schulfest 

In Würdigung der berechtigten Sparmaßnahmen der Gemeinde und zur Beil egung des 
Hungerstrei ks der Lehrerschaft, schlagen wi r eine Zimissammlung unter den Schulkindern vo r. 

/ 
J}I 

• 
'BPhie 
vckerei 

·Bern 

Für Ihre EI N KAUFE 

empfiehlt sich bestens 

TuchhandlungWenger 
Laupen. 

Wir entbieten unserer Kundschaft die besten Wünsche 
zum neuen Jahr. 

W. RIHS, Uhrmacher 
LAUPEN 

Uhren 
Bestecke 

Eheringe 
Alle Reparaturen werden fachmännisch ausgeführt 

Telephon 69 73 32 

FRITZ KLOPFSTEIN, LAUPEN 

@) 
(vorm. Gebr. Klopfstein) 

MECH. WERKSTÄTTE • SCHLOSSEREI 
EISEN KONSTRUKTIONEN 
Velos• Nähmaschinen• Taxis• Postauto-Kurse 

entbietet beste W ü n s c h e zur Jahreswende 

und empfiehlt sich auch fernerhin höflich. Tel. 69 7444 

EDUARD HERREN & Co. LAUPEN 
Weine und Tee 

empfehlen sich höflich 

Telephon (031) 69 7119 

offeriert fortwährend 

blühende und grüne 

611RTENBAU Jmtto, 
LAUPEN 3 

Zimmerpflanzen 
Die besten GI ückwü nsche zum Jahreswechsel 

Der gute Rat ist bei mir gratis. 

Eisenwaren, 

1 

Wenn ich Ihnen beim Anschaffen von 
irgend etwas aus meiner Branche raten 
und helfen kann, tue ich dies sehr gerne. 

Auch Ihr Besuch wird mich freuen . 

PAUL FREIBURGHAUS, LAUPEN 

Werkzeuge, Haushaltartikel, Sport. 

ROBERT SIEGRIST 
MALERGESCHÄFT 

LAUPEN 

Eidgeno·ssisch diplomierter Malermeister 

D R. A. W A N D E R A. G., B E R N 



Restaurant ~üri 
BELIEBT E R AUSFL U GSORT 

GUTE K U CH E / REEL LE W EINE 

Mit h erzlichem Neujohrsgruss empfiehlt sich 

FAMILIE H U BSCHI 

C 

;;; 
"' 

DIPL. MAUR ERME ISTE R, NEUE N EGG 
EMPFIEHLT SICH 

FOR SÄMTLICHE IN SEIN FACH EINSCHLAGENDEN 
z 
1 Sjod)~ unb ~ieff,auarbeiten, ~Iattenbefäge 
<n 
6 
0 
..c 
c.. 

fam. fase(:B(ancl)a~d 
dankt den h e u e n Ku n d en u n d wünscf)t a((es Gute 

aum n e u e n 1af)l!e ! 

Gasthof; e idgenossen 
d 

. Bö singen 
un lOetn()and(ung 

für Radio-Reparaturen und 

neue Apparate 
• 

Rudolf GERBER, Neuenegg 

Wirtschaft z. Denkmal 
Bra mber g 

• Bauerngeräuchtes 

• Prima Weine 

R. WYSSMANN-HERREN 
Tel. 69 61 61 

Phot. A lfred· Rohrer , Bern 

Bodenständige Leute -
Bodenständige Möbel vom Handwerker! 

Die betten Wünf dJe 
zum 

Ja~reswedJfel 

Hans Marschall 
MtJBELSCHREINEREI 
NEUENEGG 

Eidg. Konzessionär Farn. E. GO ST E L /, Restaurant Sensebrücke, LAU p E N 

Vertretung: VOLKSWAGEN UND PLYM OUTH 
MODE RN EINGERICHTETE REPARAT UR-WER K S TÄTTE 

Telephon697232 Garage Scheibler, Laupen 

Taa-R■■ 

R. Bartlo11 
lllla,lati!.8'11 

.......... 
llrlllllPallNlt 

... eine der besten 
Schweizeruhren 

Offizieller Vertreter für Laupen 
und Umgebung 

A. Messer, Laupen 
Bahnhofplatz Telephon 69 73 89 

Uhren, Bifouterle und Bestecke 
PROSIT NEUJAHR I 

Für 1953 
wünsche mir Euch allne 

z'Beschte 

Vögeli, Schuehhandlig, Laupen 

Meiner treuen Kundschaft 

Es guets Neus I 

H. KLOPFSTEIN, Gartenbau, LAUPEN 

GOTTFRIED_ BERNHARD 
Ml!TZOBRBI 

L.L11PEN (Bl!RN) 
Tel. fl9nfrt 

Beste Glückwünsclze zum Jahresweclzse/ 

LAUPEN 

Wer nicht i 
schwimmen 
Fleischwaren 

Die besten Glüdcwu 
neuen .kth 

• 

ELLEN.ER;:;te~h;~ 
LAUPEN 

Telephon (031) 697297 

Kodthen:le Velos 

EJIZLI 
LOC&W 

zu■■E 

H. RIESEN, aserei, L 
Tel. 69728 

AM NEUE BRUNNE chas 
u lödigs Wauer sürffe gnue, 
dtasdi sürlJe, bis daB dir dr C 
wpdtst us de Sodce :v de Sdtue 
Dodt das weift ou dr hinger.sdt 
Das Wouer.sürffe itdt nit# gs 
u git :blau' Därm u. tuef ve 
u bringt •im eis ~öi uf 
Drum, hetdt ,;fu Dursdt 
chehr lieber gscliwfn 
. " •th alls 



Konsumgenossenschaft - immer vorteilhaft! 
Der gemeinsame Wareneinkauf verbilligt den Lebensunterhalt 

6 Lebensmittelläden mit 2 Schuhgeschäfte 
Haushaltartikel 2 Kohlengeschäfte 

2 Textilabteilungen Eigene Bäckerei 

Co-op-Artikel und Rückvergütung, Vorteile, die es nur im Konsum gibt 

Die beiden Konsumgenossenschaften haben seit ihrem Bestehen über 

11/2 Millionen Franken 
in Rückvergütung ausbezahlt. Werden auch Sie Mitglied! 

Konsumgenossenschaft 
Laupen 

Konsumgenossenschaft 
Neuenegg 

AUTOSPRITZWERK 

We,-nu _siaub 
Gipser- und Malergeschäft, NEUENEGG 

Tel. (031)69 61 30 

GASTHOF «BÄREN• 
LAUPEN 

Zur kommenden Festzeit entbieten 
Bärenwirts zu Stadt und Land die 
allerbesten Segenswünsche 

Neujahrsmenu: 
Consomme double royal 
Bouchees a la reine oder Truites au bleu 
Beurre noisette, pommes natures 
Poulet et 
Rognonade de veau a l'americaine 
Pommes frites 
Saiade Mimosa 
Gruyere 
Coupe Sabayon, Cake oder Vermicelles 

Mit höflicher Empfehlung Bärenwirts 

Eine erstklassige Einrichtung mit modernster elektrischer Farbmisch­
maschine bietet dem Automobilisten jede Gewähr für saubere 
Arbeit jeder Art, wie • Neuspritzen 

• Ausbessern 
• Aufpolieren 

Papeterie HERRMANN Laupen 

Das kleine Spezialgeschäft 
mit der großen Leistung 

BUCHBINDEREI · EINRAHMUNGEN 

Die besten Glückwünsche zum Jahreswechsel entbietet 
.;:: 
;;:: 
0-
-0 

Reparaturen 

Verkauf sämtlicher 

landwirtschaftlicher 

Maschinen 

Vertreter 

von 

Rapid-Motor-Mäher 
Franz Joller, mech. Werkstätte, Laupen 

C: 
0 
.c 
C. ., 
.; ,__ 

ERSPARNIS KASSE 
DES AMTSBEZIRKES LAUPEN 

' 

MIT AGENTUR IN NEUENEGG 
Mitglied des Revisionsverbandes 
bernischer Banken und Sparkassen 

Annahme von Geldern auf: 
Sparhefte 

Kassaschelne 

Konto-Korrent 

GEGRONDET 1834 

GESCHÄFTSKREIS 

_BIianzsumme 26 Millionen 
Reserven Fr. 1,500,000 

Gewährung von Darlehen 
auf -Grundpfand 
auf Schuldscheine 

mit Bürgschaft 
oder Faustpfand 

an Gemeinden 
Eröffnung von Kreditrechnungen 

Aufbewahrung und Verwaltung von Wertschriften 
Diskontlerung von -Wechseln 

Vermittlung von Zeichnungen auf öffentliche Anleihen 

ABGABE VON HAUSSPARKASSEN 

Gebr. Stömpfli 
WEINHANDLU·NG, LAUPEN 

POLYGRAPH ISCHE OEIELLSCHAFT LAUPEN -BEftN 
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